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  VORWORT


  in welchem du der Enttarnung des Erzählers einen ganzen Schritt näher kommst


  Werter Leser, mittlerweile kennst du die Baker-Street-Bande, diese Gruppe treuer Straßenkinder, die Mr Sherlock Holmes, dem Meisterdetektiv, bei seinen Fällen halfen. Ich habe es mir zur Aufgabe gemacht  oder vielmehr mir selbst das Versprechen gegeben , der Welt von diesen Straßenkindern zu erzählen und von der großen Bedeutung, die ihre Arbeit für Mr Holmes hatte.


  Wenn du sie noch nicht kennst, kannst du sie auf ihren ersten beiden Fällen begleiten, Mord auf dem Hochseil und Das Haus der Wahrsager. Wenn du unsere Welt jedoch bereits besucht hast, ist es schön, dich wieder dabeizuhaben.


  Wir befinden uns in London im Jahr 1890. Dieser Fall handelt von Mord, von Entführung, von der Suche nach einem verlorenen Schatz und einem … aber ich will nicht zu viel verraten. Es genügt zu sagen, dass die Baker-Street-Bande sich bei diesem Fall zahlreichen Gefahren stellen muss, und die dunkelste aller Gefahren befindet sich mitten unter ihnen. Wer ist Freund? Wer ist Verräter? Wer spricht die Wahrheit? Wer verzerrt sie? Und wer wird am Ende überleben?


  Seit ich meine Arbeit als Sprecher, Chronist und Biograph der Baker-Street-Bande begann, haben sich einige von euch vielleicht gefragt, wie glaubwürdig ich tatsächlich bin. Ob ich einfach nur wieder irgendein Schreiberling bin, der den Ruhm von Mr Holmes für seine eigenen Zwecke nutzen will? Wer bin ich, dass ich diese Geschichten erzählen kann?


  Um es deutlich zu sagen: Ich war dabei. Ich kannte alle, die in diesen Geschichten vorkommen. Ich spreche als Zeuge. Und ich versichere dir, dass du schon bald meinen Namen erfahren sollst.


  Für jetzt wünsche ich dir viel Spaß mit dieser Geschichte.


  


  Herzlich, dein Anonymus,


  London, England 1955
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  1. KAPITEL


  Tod im Museum


  Im halbrunden Lesesaal der Bibliothek des Britischen Museums betrachtete Calico Finch die jahrhundertealten Manuskripte mit beinahe wütendem Gesichtsausdruck. Er räusperte sich knurrend, während er mit einem silbernen Zeigestock die Zeilen entlangfuhr. Leise murmelnd übersetzte er den Text, bevor er das Manuskript zur Seite schob und nach einem anderen griff. Trotz seiner grauen Haare und seines wettergegerbten Gesichts schien der bekannte Archäologe die Energie eines viel jüngeren Mannes zu besitzen.


  Es war schon spät, und das Museum hatte bereits geschlossen. Doch Finchs Position gestattete ihm einige Privilegien, wie zum Beispiel, die Bibliothek Tag und Nacht zu betreten.


  Er fuhr die neue Seite mit seinem Zeigestock entlang und stieß schließlich einen Seufzer aus wie ein erschöpfter Reisender, der endlich eine Herberge für die Nacht gefunden hat. «Natürlich!», sagte er laut, hob den Blick vom Manuskript und steckte den Zeigestock ein. Er zog ein kleines, dickes Notizbuch aus der Innentasche seines Mantels hervor. Das Buch zierte das Bild einer wunderschönen Frau, die einen Köcher mit Pfeilen trug und einen Bogen in der Hand hielt. Finch kopierte einen Absatz in sein Buch hinein.


  Finch hatte den Großteil seines Lebens damit zugebracht, Eurasien und den Mittleren Osten zu bereisen und dort die Ruinen alter Kulturen auszugraben, darunter in Wadi Biban el-Muluk, Rom, Ephesus und Athen. Im Gegensatz zu seinen Kollegen hatte er kein Interesse daran, sich auf eine einzige Kultur zu beschränken. Seine Spezialität war die gesamte westliche Antike!


  Aus Gründen der Gesundheit lebte Finch seit einem Jahr wieder in London, seiner Geburtsstadt. Anfangs war er davon überzeugt gewesen, hier verrückt werden zu müssen. Doch dann hatte er sich damit getröstet, wie viel er in seinem Leben schon herumgekommen war. Und schließlich fiel ihm ein, dass sie hier sein musste – die Statue einer Göttin, eines der größten ungelösten Rätsel der Menschheit. Genau hier in London.


  In den 40er Jahren hatte Finch ein lateinisches Fragment über die Statue entdeckt, doch es war so wenig aussagekräftig, dass er es schon bald wieder vergaß. Erst als er wieder in London wohnte, kam es ihm wieder ins Gedächtnis. Er erinnerte sich daran, dass die Römer, die England vor sechzehn Jahrhunderten besetzt hatten, dieser Göttin huldigen wollten – mit einer Statue, die einer Göttin würdig war! Ob ihre Überreste noch zu finden waren? Finch hatte sich schließlich so in diese Idee verrannt, dass seine Neugier zu Leidenschaft und schließlich zur Besessenheit wurde. Atemlos suchte und forschte er ein ganzes Jahr lang täglich nach der Statue. Und jetzt endlich hatte er den Schlüssel zu ihrem Aufenthaltsort gefunden.


  Finch war so von seiner Entdeckung eingenommen, dass er die Schritte erst hörte, als er seine Notizen beendet hatte. Schnell nahm er das Manuskript und schob es unter einen Stapel Texte neben sich. Er klappte das Notizbuch zu, band es mit einem Lederriemen zusammen, schob es zurück in seine Manteltasche und stand auf.


  Er nahm eine Laterne vom Tisch. Sie beleuchtete die riesige Bibliothek, deren Buchregale drei Stockwerke in die Höhe ragten. Dann durchquerte er den Lesesaal und betrat einen Flur. Unsicher, woher die Schritte kamen, schritt er leise in die Eingangshalle, die sich gegenüber der griechischen Sammlung befand. Dort würde ein Wachmann sitzen, falls er in Schwierigkeiten geraten sollte.
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  Während der letzten Wochen hatte Finch auf seinen Wanderungen durch die Stadt schon öfter das Gefühl gehabt, beobachtet zu werden. Aber er hatte diesen Gedanken schnell wieder verscheucht. Schließlich konnte niemand von seiner Suche nach der Göttin wissen. Doch vor drei Tagen waren ihm zwei Gentlemen aufgefallen, die vor seiner Wohnung in Mayfair standen. Sie waren vornehm gekleidet und schienen sich zu unterhalten. Trotzdem fielen sie in der tristen Umgebung auf. Einer der Männer kam Finch sogar irgendwie bekannt vor. Als die beiden Finch erblickten, drehten sie sich um und spazierten davon. Seit diesem Tag hatte er noch mehr darauf geachtet, seine Spuren zu verwischen.


  Doppelte Schritte klangen durch den Flur und näherten sich von hinten. Finch fluchte leise. Wäre er jünger, würde er stehen bleiben und sich seinen Verfolgern stellen. Stattdessen beschleunigte er seine Schritte. Auch die Schritte seiner Verfolger wurden schneller.


  Finch wusste, dass sie es auf ihn abgesehen hatten. Er zog das Notizbuch aus seinem Mantel und suchte nach einem Versteck dafür, während er an der Statue eines Diskuswerfers vorbeieilte, an Marmorbüsten und Vasen, die mit klassischen Figuren verziert waren. Als er den offenen Sarkophag erblickte, wollte er das Notizbuch schon hineinwerfen, denn hier wäre es bestimmt sicher. Doch irgendetwas hinderte ihn daran, und er eilte weiter.
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  Er lief auf das Mausoleum zu, das er in Bodrum ausgegraben hatte. Vier ionische Säulen standen in etwa sechs Meter Höhe über der aus Marmorblöcken gebauten Wand. Dazwischen waren drei Figuren platziert  zwei Männer und eine Frau.


  Keuchend hielt er darunter an und beugte sich vor. Ich muss einfach derjenige sein, der sie findet, dachte er. Wenn man sich vorstellte, dass sie seit Jahrhunderten unter dieser Stadt gewartet hatte, und niemand war ihrer Entdeckung auch nur nahegekommen!


  Als Finch sich wieder aufrichtete, hörte er oben ein Flüstern. Er blickte hinauf und sah den elegant gestalteten Torso von Pytheos. Er konnte nicht anders, als seine Schönheit zu bewundern  auch als er bereits nach vorn kippte und direkt auf ihn zu stürzte.


  Wäre Finch durch den Aufprall nicht sofort tot gewesen, hätte er einen großen Mann mit hoch gewölbter Stirn in schwarzem Hut und Umhang gesehen, der von dort, wo eben noch die Büste gestanden hatte, wie ein Geier herunterspähte.


  «Carter, durchsuchen Sie seine Taschen, schnell!», befahl er.


  «Ja, Professor.»


  2. KAPITEL


  Ozzies Suche nach seinem Vater


  In einem strohgedeckten Cottage in Wroxton, England, betrachtete Osgood Manning seine Großtante Agatha, die neben einem großen steinernen Kamin in einem weich gepolsterten Schaukelstuhl saß. Der erdige Geruch von Holzscheiten füllte das Zimmer.


  Ozzie betete im Stillen um ein winziges Zeichen, dass seine Tante ihn verstanden hatte. Doch die alte Frau blickte weiterhin gedankenverloren in die Ferne.


  «Bitte», bat Ozzie, «hast du denn gar keinen Hinweis für mich?»


  Großtante Agatha lächelte vage, strich über die schlanke Hand des großen, zarten Jungen und begann zu schaukeln.


  Ozzie kämpfte die Tränen zurück. All sein Suchen, all seine Hoffnungen … war wirklich alles vergebens gewesen?


  Auf der Suche nach seiner Großtante war Ozzie etwa einen Monat lang durch Oxfordshire gewandert, bis er schließlich von einem Gemüsehändler in Banbury erfahren hatte, dass Mrs Bentley in Wroxton sich um eine ältere Freundin mit Namen Agatha kümmere. Ozzie ging noch am selben Tag drei Meilen durch den Regen und fand sie schließlich.


  Sein Herz hatte einen Freudensprung gemacht, als er feststellte, dass es sich tatsächlich um Agatha, die Schwester seines Großvaters, handelte, die er selbst seit Jahren nicht gesehen hatte. Jetzt wohnte sie zusammen mit Mrs Bentley in einem Cottage gleich vor den Toren von Wroxton Abbey und sah immer noch genau so aus wie früher: eine gut erhaltene Dame in den Achtzigern, mit sanften blauen Augen und einem leicht gepuderten Gesicht.


  Mrs Bentley hatte Ozzie misstrauisch begrüßt, doch als er ihr erklärte, weshalb er gekommen war, hatte sie gelächelt.


  «Sie ist meine einzige lebende Verwandte, soweit ich weiß», erklärte Ozzie ihr mit trauriger Stimme. Sein Freund Wiggins hatte ihm beigebracht, wie man Mitleid erwecken konnte, und Ozzie setzte diese Kunst nun erfolgreich ein. «Agatha ist meine einzige Hoffnung auf der Suche nach meinem Vater.»


  Mrs Bentley blickte ihn wirklich mitleidig an, schüttelte jedoch den Kopf.


  «Leider hat die Arme seit einem Jahr kein Wort mehr gesprochen. Und ihre Augen sind schon fast genauso lange blind.»


  Ozzies offenkundige Enttäuschung rührte Mrs Bentley so sehr, dass sie darauf bestand, ihn zum Tee einzuladen.


  «Vielleicht kann ich irgendetwas tun, um dir zu helfen», hatte sie erklärt.


  Das war vor zwei Tagen gewesen. Und immer noch hatte Ozzie, der seine Tante durch pure Willensgewalt zum Sprechen bringen wollte, keinen Hinweis auf seinen Vater bekommen. Tausend Fragen wirbelten in seinem Kopf herum: Warum hatte sein Vater in diesen zwölf Jahren niemals versucht, Ozzie zu finden? Lag ihm denn überhaupt nichts an seinem Sohn? Und direkt auf diese Fragen folgten andere, die seine Mutter betrafen: Warum hatte sie nicht mehr von seinem Vater erzählt? Was hatte sie ihm an seinem 12. Geburtstag mitteilen wollen? Und warum musste sie vorher sterben?


  Ozzie wischte sich über die Augen – eine sinnlose Geste, stellte er fest, denn schließlich konnte Agatha seine Tränen nicht sehen. Und Mrs Bentley war im oberen Stockwerk beschäftigt.


  Leider war Mrs Bentley für Ozzie keine große Hilfe gewesen. Sie wusste beinahe nichts über Agathas Verwandtschaft, außer ein paar Geschichten über deren Bruder, Ozzies Großvater.


  «Sie war immer sehr stolz auf Winston», hatte Mrs Bentley Ozzie am ersten Tag erzählt. «Sie hat immer gesagt, er hätte den Mumm gehabt, große Taten zu vollbringen, doch seine Berufung sei es gewesen, Kinder zu unterrichten.» Dabei schaukelte sie in ihrem Stuhl Agatha gegenüber und sprach beinahe mehr zu ihren Stricknadeln als zu Ozzie. «Ich habe deine Mutter nur ein einziges Mal getroffen, doch ich konnte gleich sehen, dass sie eine feine junge Frau war. Intelligent, freundlich und eine wahre Schönheit. Aggie wollte immer etwas für sie tun, aber deine Mutter war eine sehr unabhängige Frau.»


  «Und mein Vater?», drängte Ozzie.


  Mrs Bentley schüttelte den Kopf. «Wenn Aggie irgendetwas über deinen Vater wusste, hat sie es für sich behalten.» Sie warf einen Blick zu ihrer Freundin hinüber und seufzte. «Ich fürchte, so wird es auch bleiben. Zu traurig.»


  Zum ersten Mal seit dem Tod seiner Mutter wusste Ozzie nicht, was er tun sollte. Er hatte so viel Zeit und so viele Gedanken auf diese Suche verwendet, dass er niemals daran gedacht hatte, was passieren würde, wenn sie vorbei war. Er fühlte sich leer, als ob ihm jemand das Blut aus dem Körper gesaugt hätte.


  So fühlte er sich immer noch, während er jetzt Agathas weiche, kraftlose Hand hielt.


  Von oben hörte Ozzie, wie Mrs Bentley nach ihm rief.


  «Osgood, ich habe etwas gefunden, das dich vielleicht interessiert!»


  Ozzie schüttelte seine Lähmung ab und stieg die schmalen Holzstufen in den zweiten Stock hinauf.


  Mrs Bentley kniete in Großtante Agathas Schlafzimmer. Aus einer alten Truhe hatte sie eine große, staubige Ledermappe genommen. Sie blickte ihn aufgeregt an. «Die hier hatte ich fast vergessen. Die Arme hat sie immer wieder hervorgeholt und sich angesehen.»


  «Was ist das?», fragte Ozzie.


  «Andenken, mein Lieber, Andenken. Dies ist Aggies Andenkenmappe. Es ist bestimmt schon zwei Jahre her, dass ich sie zuletzt gesehen habe. Ich habe gar nicht mehr daran gedacht.»


  Mrs Bentley reichte ihm die Mappe, und er kniete sich neben sie auf den Boden.


  «Ich lasse dich ein bisschen damit allein. Vielleicht findest du ja etwas darin … etwas, das dir helfen kann», sagte sie nachdenklich.


  Ozzie dankte ihr, und sie verließ das Zimmer.


  Er fuhr mit dem Zeigefinger über den Staub auf dem Deckel, dann schlug er die Mappe auf.


  Drinnen lagen alte Briefe, getrocknete und gepresste Blumen, eine Schleife, ein Bild von einem Berg, eine Seite aus einem Liederbuch, eine Einladung zu einem Fest von 1839, eine Menükarte, eine kleine gestickte Blume, ein Foto von seinem Großvater mit einem Buch in der Hand, ein Zeitungsartikel über die Hochzeit von Königin Viktoria mit Prinz Albert und ein Programmheft für ein Theaterstück mit Sir Henry Irving. Ozzie hielt inne, als er auf eine Fotografie stieß, die seine Mutter im Sommerkleid zeigte, wie sie neben seinem Großvater auf einer Parkbank saß. Sie war jung, und ihre Augen lächelten in die Kamera, während Großvater sie liebevoll anblickte. Ozzie schluckte und wischte sich über die Augen. Dann nahm er das Foto aus der Mappe und steckte es sich in die Tasche. Großtante Agatha würde sein Fehlen niemals auffallen.


  Als Ozzie die Mappe wieder in die Truhe legen wollte, fand er auf dem Boden einige Magazine und Zeitungsartikel, die mit einer Schnur zusammengebunden waren. Er nahm sie heraus, löste die Schnur und blätterte sie durch.


  Zu seiner Überraschung bestand der gesamte Stapel aus Artikeln über Sherlock Holmes und einer Ausgabe von Beeton’s Christmas Annual 1887, das Dr. Watsons Roman über den Meisterdetektiv mit dem Titel «Eine Studie in Scharlachrot» enthielt. War Großtante Agatha etwa ein Fan von Mr Holmes? Was für ein merkwürdiger Zufall!


  Dann fiel aus den Papieren eine weitere Fotografie heraus: Es war ein Bild seiner Mutter. Sie war jung und posierte dramatisch vor einer Kutsche. Irgendetwas an diesem Bild gefiel Ozzie nicht … seine Mutter schien mit der Person hinter der Kamera zu flirten.


  Plötzlich traf es ihn wie ein Blitz: All diese Artikel handelten von Mr Holmes – und das Bild seiner Mutter war mitten darunter!


  Ozzie hastete keuchend die Treppe zu Mrs Bentley hinunter. «Hat Großtante Agatha jemals vom Meister gesprochen?»


  Der scharfe Ton seiner Stimme erschreckte sie. «Von wem, mein Lieber?»


  «Von Holmes! Mr Sherlock Holmes! Hat Großtante Agatha ihn je erwähnt?»


  «Nicht dass ich wüsste … Wer ist das?»


  Ozzie wandte sich an Agatha. Er hielt ihr einen Artikel mit einem Bild von Holmes vor die Augen. «Ist er das? Ist das Sherlock Holmes?!»
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  Doch Agatha saß nur schweigend da und starrte ins Nichts.


  Ozzie ließ den Artikel sinken, hielt sich den Kopf und stieß ein hohes Lachen aus.


  «Bitte, mein Lieber, setz dich hin – ich mache dir eine Tasse Tee», sagte Mrs Bentley in dem Versuch, ihren Schrecken zu verbergen.


  «Ich muss gehen!» Und bevor Mrs Bentley ihn aufhalten konnte, war Ozzie bereits durch die Tür gerannt und lief stolpernd über das Kopfsteinpflaster, wobei er Laute ausstieß wie ein verlorenes Wolfsjunges, das plötzlich sein Rudel entdeckt hat.
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  3. KAPITEL


  Alistairs Rückkehr


  Zur gleichen Zeit ging ein schwarzhaariges spanisches Mädchen namens Pilar in Londons West-End die Straße hinunter und überlegte, wann sie wohl endlich als offizielles Mitglied der Baker-Street-Bande aufgenommen werden würde. Seit ihrem ersten gemeinsamen Fall waren bereits Monate vergangen, und Wiggins, der Anführer der Bande, hatte noch nicht ein Wort über ihre Mitgliedschaft verloren. Natürlich wohnte sie nicht bei den Jungen, und sie schnorrte sich auch nicht wie sie ihren Lebensunterhalt zusammen, aber sie hatte bei einigen der bedeutendsten Fälle mit Sherlock Holmes zusammengearbeitet. Und seit Ozzie nicht mehr da war, hatte sie sich sogar noch mehr eingesetzt.


  Es stimmte zwar, dass sie durch das Geständnis ihrer Mutter, sie seien durch und durch Spanier und nicht Zigeuner, wie sie immer geglaubt hatte, ziemlich aus der Fassung gebracht worden war. Doch auch das war nun vorbei.


  Pilar drehte sich um, um sicherzugehen, dass ihr keiner folgte, bevor sie in eine Gasse in der Nähe der Baker Street einbog. Sie musste einfach selbstbewusster auftreten, beschloss sie.


  Sie erreichte die Holzplanken, die auf den ersten Blick aussahen wie ein zugenageltes Fenster, klopfte zweimal und drückte dann dagegen. Die Bretter waren in Wirklichkeit eine Falltür, welche sich zum «Schloss» hin öffnete – eine verlassene Kutschenfabrik und das Zuhause der Baker-Street-Bande. Pilar betrat den höhlenartigen Raum. Sein Boden bestand aus schmutzigem Kopfsteinpflaster, und eine Galerie lief auf halber Höhe um den Raum herum. Zwei große, vor langer Zeit versiegelte Holztore machten die gegenüberliegende Seite aus. Eine ehemals prächtige, nun aber heruntergekommene Kutsche stand auf Blöcken davor. Mitten im Raum brannte ein Feuer, um das die meisten der Jungen herumlungerten.


  Wiggins, ihr Anführer, stand am Feuer und erzählte gerade eine Geschichte, wobei seine Augen funkelten und er mit den Händen wild in der Luft umherfuchtelte.


  «Also, Oz und ich, wir hatten ihn schon richtig eingewickelt. Ich dachte, wir würden ihn bloß mit dem Seil festbinden, aber Ozzie hat das Seil ins Räderwerk geschoben und zack, wurde dieser verrückte Messerwerfer über den Boden gezogen und hing da kopfüber wie eine Weihnachtsgans in Covent Garden!»


  «Die Geschichte haben wir schon öfter gehört!», moserte Elliot. Er war ein stämmiger, mürrischer Kerl mit roten Haaren und passenden Sommersprossen. Was die Detektivarbeit anging, war er jedoch feinfühlig und besaß außerdem ein Talent fürs Nähen, weshalb er sich auch um die Kleidung der Bande kümmerte.


  «Aber es ist ’ne gute Geschichte, Boss!», sagte Alfie, während er sich Brotkrumen von Kinn und Jacke klopfte. Dann kämmte er sich seine silberweißen Haare vor einer Spiegelscherbe und warf einen heimlichen Blick hinüber zu Pilar. Mit seinen sieben Jahren war er der Kleinste in der Gruppe und immer voller Ideen. Für sein Alter war er ein fähiger Kriminalist, und Wiggins verließ sich auf ihn mehr als auf manchen der größeren Jungen.


  «Naja, wenn man bedenkt, dass ihr beide mich gerettet habt, ist es wirklich eine gute Geschichte.» Pilar ging zur Feuerstelle hinüber, zog die Kapuze ihres langen Samtcapes herunter und setzte sich neben Alfie.


  Wiggins nickte ihr zur Begrüßung zu. «Was ich sagen will, ist, dass man alle Probleme auf verschiedene Arten lösen kann. Ozzie hat immer erst mal nachgedacht, bevor er gehandelt hat. Wir hätten damals versuchen können, diesen verrückten Messerwerfer festzubinden, aber das wäre ganz schön schwierig geworden. Ozzie hat sein Hirn benutzt, seine Vorstellungskraft, und was schon wie eine verlorene Schlacht aussah, wurde am Ende ein Sieg. Darum erzähle ich diese Geschichte immer wieder. Wir haben es in letzter Zeit viel zu oft auf die harte Tour versucht. Rohan, weißt du noch, als du diesen Flegel vom Halepi-Fall einfach hochgehoben und durch die Luft geschleudert hast?» Wiggins schüttelte den Kopf. «Das war völlig unnötig!»


  Rohan saß mit ausgestreckten Beinen beim Feuer und nickte. Dann verschränkte er seine muskulösen Arme. Obwohl er noch ein Junge war, besaß er bereits Größe und Körperbau eines erwachsenen Faustkämpfers. Doch seine Kraft war ihm eine Last – viel lieber hätte er mehr Grips besessen.


  «Also, ich finde, es ist klasse, einen bescheuerten Typen durch die Luft zu schleudern», sagte Elliot, und die anderen lachten.


  «Und es hat ihn daran gehindert, grob zu mir zu werden», fügte James hinzu.


  Wiggins nickte leicht frustriert. «Ihr versteht nicht, worum’s mir geht. Natürlich war das gute Arbeit, Rohan. Aber egal, wie stark Rohan ist, es wird immer jemanden geben, der stärker ist.» Wiggins zerrte an seinen Haaren. «Wenn Ozzie hier wäre, könnte er’s besser erklären.»


  «Wiggins meint», sagte Pilar selbstbewusst, «dass Grips besser ist als Muskelkraft. Wir müssen aufhören, uns nur auf Rohans Stärke zu verlassen, sondern sollten unser Hirn mehr anstrengen.»


  «Genau.» Wiggins dankte ihr mit einem Kopfnicken.


  In diesem Moment hörten sie ein Quietschen, und die Falltür öffnete sich langsam. Überrascht wirbelte die Truppe herum – ein unbekannter Junge betrat die Kutschenfabrik.


  «Ihr habt ja immer noch die gleichen Lumpen an wie letztes Jahr. Und ich hab gedacht, das Arbeitshaus wäre schlimm!»


  Der Eindringling hatte glatte schwarze Haare
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  und eine weiße Strähne, die ihm ins Gesicht hing, eine gebogene Nase und ein schiefes Lächeln. Von der Größe und vom Körperumfang her lag er etwa zwischen Ozzie und Wiggins.


  Wer ist denn dieser Herumtreiber?, fragte sich Pilar. Sie spürte etwas Zwielichtiges an ihm, aber nichts, was auf unmittelbare Gefahr hindeutete.


  Um sie herum hörte sie die Jungen murmeln: «Er ist es! Er ist wieder da.»


  Wer?, wollte Pilar schon fragen, als sich auf Wiggins Gesicht ein Lächeln ausbreitete. Er ging zu dem Jungen hinüber und umarmte ihn mit rauer Herzlichkeit.


  «Willkommen zurück, Alistair! Das Arbeitshaus scheint dir nicht geschadet zu haben. Du siehst besser aus als vorher.» Wiggins legte seinem alten Freund den Arm um die Schultern und führte ihn in den Raum hinein. Ein paar der Jungen standen auf und klopften dem Neuankömmling auf den Rücken oder schüttelten ihm die Hand. Alle bis auf Elliot.


  «Erzähl uns, wie du rausgekommen bist», sagte Wiggins.


  Pilar räusperte sich und zog Wiggins gegenüber bedeutsam die Augenbrauen hoch.


  «Ach ja … Alistair: Das ist Pilar. Sie ist … äh … naja, sie hat uns bei ein paar Fällen geholfen.»


  Bei ein paar Fällen? Pilar fielen auf Anhieb sechs Fälle ein.


  Alistair betrachtete Pilar mit seinen dunkelbraunen, durchdringenden Augen.


  Sein Blick gefiel Pilar nicht. Dieser Kerl ist eine mofeta, sagte sie zu sich. Ein Stinktier.


  «Ich hoffe, ihr seid nicht alle zu Weicheiern geworden, wenn ihr jetzt schon Rüschenkleidchen in der Bande mitmachen lasst», schnaubte Alistair lachend.


  «Äh … nein … also …», stammelte Wiggins.


  Pilar schoss ihm einen Blick zu.


  «Pilar ist ziemlich schlau, Alistair», riss Wiggins sich zusammen. «Und sie kann Dinge spüren, bevor sie passieren. Wie nennst du das noch, Pilar?»


  «Intuition», antwortete Pilar kurz.


  Wiggins wischte sich über die Stirn. «Gut. Jedenfalls wollen wir jetzt alle deine Geschichte hören, Alistair.»
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  Er kann offenbar nicht besonders genau gucken, dachte Pilar. Die Wandteppiche, die ich hier aufgehängt habe, hat er nicht gesehen.


  Alistair warf Pilar einen kurzen Blick zu, sagte aber nichts. Spürte er, was sie über ihn dachte? War das eine Warnung?


  «Erzähl mal, wie bist du aus dem Arbeitshaus rausgekommen?», drängte Wiggins.


  Alistair wandte sich zu den Jungen. «Das war eine klasse Flucht, Jungs, Stoff für eine Legende, sage ich euch!» Er nahm den Hut ab und entblößte eine x-förmige Narbe auf der Schläfe. Alfie betrachtete sie bewundernd. Wiggins sah auch die gezackten Narben auf Alistairs Händen.


  [image: img11.jpg]«Das Arbeitshaus ist schlimmer als der Knast, weil sie einen da schuften lassen, bis man umfällt. Ich wusste, dass ich bald erledigt bin, wenn ich da nicht schnell wieder rauskomme. Aber wenn sie einen bei der Flucht erwischen, dann … das ist kein Spaß.» Alistair rieb sich die Narben auf den Händen.


  «Vor ein paar Tagen witterte ich dann meine Chance. Ein alter klappriger Mann war beim Steineschleppen tot umgefallen. Die Toten stecken sie immer in alte Säcke und fahren sie mit Karren weg, um sie irgendwo zu begraben. Als keiner hinguckte, bin ich zu dem alten Mann in den Sack gestiegen, der schon auf dem Karren lag.»


  Wie grässlich!, dachte Pilar.


  Auch die Jungs stöhnten angeekelt auf.


  «Du hast dich zu ner Leiche gelegt?», fragte Simpson kopfschüttelnd.


  Alistair lachte. «Das ist gar nicht so ungemütlich, wie du glaubst. Jedenfalls luden sie den Sack auf dem Friedhof ab, und als ich heraussprang, bekamen sie einen solchen Schreck, dass ich ihnen davonlaufen konnte  und das wars.»


  «Woher hast du die Klamotten?», fragte Elliot skeptisch. «Die sehen ziemlich fein aus fürs Arbeitshaus.»


  Pilar nickte zustimmend. Sie hatte mehr Verständnis für Elliots missmutige Art als die meisten. Sie spürte dahinter eine tiefe Traurigkeit, die ihn umgab, und außerdem wusste sie, wie genau er alles um sich herum beobachtete. Im Geiste fügte sie Elliots Bemerkung hinzu: Du siehst auch zu gut genährt aus, Meister Alistair, für jemanden, der gerade aus dem Arbeitshaus kommt.


  «Na, sagen wir, ich brauchte die Klamotten dringender als der Typ, von dem ich sie mir geborgt habe.».


  Die Jungen bombardierten ihn mit Fragen:


  «Was musstest du im Arbeitshaus machen?»


  «Wann bist du rausgekommen?»


  «Wo bist du seitdem gewesen?»


  «Wie war die Verpflegung?»


  Alistair hob die Hand. «Dazu werden wir noch genug Zeit haben. Gibts hier was zu essen? Ich verhungere.»


  Rohan warf Alistair ein Stück Brot zu, und Wiggins bedeutete Alfie, eine geröstete Kartoffel zu holen.


  Pilar ließ den Blick nicht von Alistair. Sie dachte daran, was Wiggins ihr von ihm erzählt hatte: dass er einer der ersten Jungen gewesen war, der der Baker-Street-Bande beigetreten war, dass er schlau war und sich immer aus brenzligen Situationen herausreden konnte, dass er im Arbeitshaus gelandet war, weil man ihn beim Brotklauen erwischt hatte. Sie wusste, dass Wiggins ihn gernhatte, obwohl sie ehrlich nicht verstand, warum.


  Alfie reichte Alistair die Kartoffel. «Hier», sagte er stolz.


  «Ist das alles? Ihr esst hoffentlich nicht immer noch Ratten, oder, Wiggins?»


  In Alfies Gesicht breitete sich Enttäuschung aus.


  Wiggins jedoch lächelte. «Ich hab selbst gesehen, wie du auch schon ein oder zwei Ratten gekocht hast. Aber wir werden später für Eure Hoheit Besorgungen machen.»


  «Du könntest dich bei Alfie bedanken», sagte Pilar unumwunden. «Und schmatz nicht so laut. Du hörst dich an wie ein Tier.»


  «Wiggins, das Mädel riecht nach Ärger», sagte Alistair lachend.


  Doch bevor Wiggins antworten konnte, sagte Pilar: «Nur zu deiner Information, ich arbeite schon seit Monaten mit der Baker-Street-Bande zusammen. Mr Holmes schätzt meine Hilfe ebenso wie die von jedem anderen hier im Raum.»


  «Leg dich nicht mit ihr an, Alistair. Die ist schlimmer als das Arbeitshaus.» Elliot grinste Pilar zu.


  Alistair warf ihr einen Blick zu. «Zigeunerin, stimmts?»


  «Nein», sagte sie und versuchte, ihren Ärger zu unterdrücken. «Ich bin Spanierin.»


  «Und zwar königlicher Abstammung», fügte Alfie hinzu.


  In diesem Moment ertönte ein zweimaliges Klopfen an der Falltür, und Billy, der Diener von Sherlock Holmes, trat ein. Er trug seinen üblichen blauen Anzug mit Messingknöpfen und eine Pagenkappe.


  «Der Meister », begann er, brach aber beim Anblick von Alistair ab. «Bist du von den Toten zurückgekehrt?», fragte er ungerührt.


  «Na, wenn das nicht unser kleiner Zinnsoldat ist! Schläfst du immer noch bei Mrs Hudson im Flur?», spottete Alistair.


  Billy kam drohend auf ihn zu, doch Wiggins trat zwischen sie. «Das reicht, Jungs. Was hast du für uns, Billy?»


  Billy funkelte Alistair wütend an, bevor er sich Wiggins zuwandte. «Der Meister wünscht, dass ihr zum Britischen Museum kommt. Irgendjemand ist ermordet worden. Oder eher zerquetscht.»


  Wiggins blickte Pilar und Rohan an. «Ihr zwei kommt mit mir.» Und zu Alistair gewandt: «Machs dir gemütlich, Junge, du hast ja genügend Gesellschaft. Wir sind so schnell wie möglich zurück.»


  Alistair stand auf und setzte seinen Hut auf. «Wenns dir nichts ausmacht, würde ich den Meister gern wiedersehen.»


  Pilar und Elliot warteten gespannt auf Wiggins Antwort.


  «Bist du sicher, dass du schon fit genug bist?», wollte Wiggins wissen.


  «Los, lass uns gehen», antwortete Alistair bloß und ging zur Tür.


  «Was soll ich machen?», wollte Rohan von Wiggins wissen.


  «Du bleibst am besten hier.»


  Rohan nickte, und Wiggins war dankbar, dass Rohan niemals Ärger machte.


  Pilar legte sich ihren Umhang um und folgte Wiggins zur Tür  doch kurz zuvor hatte sie mit Elliot einen besorgten Blick getauscht.
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  4. KAPITEL


  Es geht los!


  Als Wiggins, Pilar und Alistair beim Britischen Museum ankamen, war das Gebäude bereits von Scotland Yards Beamten abgesperrt worden. Trotzdem schritten die drei direkt auf den Haupteingang zu, bis sie ein uniformierter Arm zum Stehen brachte und eine Stimme rief: «Halt!»


  Alistair straffte die Schultern. «Wir sind mit Mr Sherlock Holmes verabredet.»


  «Na klar, dann führe ich euch mal gleich zu ihm», höhnte der Polizist.


  Alistair drängte sich an dem Mann vorbei. «Er erwartet uns», sagte er, «also sollten Sie lieber seine Anordnungen befolgen.»


  Daraufhin packte der Polizist Alistair am Arm und schleuderte ihn die Stufen hinab auf das Straßenpflaster.


  Wiggins funkelte den Polizisten an. «Mussten Sie ihn gleich schubsen?»


  «Macht, dass ihr wegkommt, sonst bist du der Nächste!», bellte der Mann ihn an, und Wiggins und Pilar hasteten die Stufen zu Alistair hinunter.
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  «Das war ja wohl nicht nötig», sagte Wiggins, während er ihm auf die Füße half.


  Alistair machte sich von Wiggins los und spuckte aus. «Ich werds dem Bullen schon zeigen!» Und er stürmte zur Rückseite des Gebäudes.


  Pilar verdrehte die Augen. Stolz, gemischt mit schlechtem Urteilsvermögen und hitzigem Wesen, war eine gefährliche Mischung. Während sie ihm folgten, flüsterte sie Wiggins zu: «War er schon immer so schnell wütend?»


  «Das letzte Jahr war hart für ihn», sagte Wiggins mitfühlend.


  Pilar nickte, auch wenn sie nur wenig Mitleid für Alistair spürte. Wenn Wiggins Alistair derartig schätzte, sollte sie ihm vielleicht auch eine Chance geben.


  Sie folgten Alistair zum Dienstboteneingang, der von einem Polizeibeamten bewacht wurde. Sobald dieser in die andere Richtung blickte, schlüpften die drei hinein, liefen an einem Treppenhaus vorbei und durch eine große Holztür hindurch ins Museum.


  Von der Halle her hörten sie Stimmen, und sie folgten ihnen bis zu einem Mausoleum mit einer hohen Galerie, in der zwei enorme Steinskulpturen  jede zur Hälfte Frau, zur anderen Hälfte Tier  in etwa sechs Meter Höhe über ihnen standen.


  «Wenn die lebendig wären, würde ich denen nicht gern im Dunkeln begegnen», sagte Wiggins mit aufgerissenen Augen.


  «Ich glaube, die sind aus Ägypten», meinte Pilar, die sich daran erinnerte, in einem Magazin von Statuen gelesen zu haben, die dort ausgegraben worden waren.


  «Kommt», drängte Alistair ungeduldig.


  «Ganz ruhig, Al.» Wiggins legte ihm die Hand auf die Schulter. «Lass mich vorangehen. Du bist noch erhitzt von dem Streit eben. Außerdem hat Mr Holmes dich über ein Jahr nicht gesehen. Du kannst nicht einfach so auf ihn zurennen.»


  Alistair warf Wiggins einen mürrischen Blick zu, dann zuckte er die Schultern. «Na gut, Alter, es ist deine Show.» Er bedeutete mit der Hand, dass Wiggins vorangehen sollte. Wiggins warf Alistair einen fragenden Blick zu, bevor er sich auf den Weg machte.


  Pilar beschloss, dass es falsch gewesen war, Alistair noch eine Chance zu geben. Er machte sie wütend.


  


  Sherlock Holmes und Dr.Watson standen vor den Überresten des Mausoleums von Halikarnassos und sprachen mit einem rattengesichtigen Mann in einem schäbigen Mantel. Neben ihnen auf dem Boden lag ein Tuch, das eine zerbrochene Statue und den Leichnam von Calico Finch bedeckte.


  «Ist hier irgendetwas verändert worden, Lestrade?», fragte Holmes, während er sich umsah.


  «Abgesehen davon, dass wir den Leichnam bedeckt haben, Mr Holmes, habe ich Anweisungen gegeben, dass alles genau so zu bleiben hat, wie wir es vorgefunden haben. Ich weiß, wie eigen Sie mit Ihren Methoden sind.»


  «Lestrade, ich schätze Ihre Anstrengungen, aber nachdem Sie dreißig Scotland-Yard-Beamten gestattet haben, durch diese Galerie zu marschieren, gibt es kaum eine Chance, auch nur einen Fußabdruck oder irgendeinen anderen Hinweis auf den Mord zu finden.»


  Holmes zog eine Lupe heraus, näherte sich dem Leinentuch und zog es zurück.


  Unberührt von Holmes Bemerkungen, deutete Lestrade hinauf zur Kuppel des Mausoleums. «Die Statue stand zwischen den beiden Säulen dort. Irgendjemand muss sie umgekippt haben. Dann ist sie dort gelandet.» Er deutete auf einen Arm und auf ein behostes Bein, das unter dem zerbrochenen Marmor hervorschaute. «Der Assistent des Bibliothekars hat mir gesagt, dass dieses Mausoleum und die Statuen seit über dreißig Jahren hier ausgestellt sind, also ist es unwahrscheinlich, dass die Figur plötzlich instabil werden konnte. Und der Nachtwächter hat nichts gesehen oder gehört, bis auf den Fall der Statue, und hat auch niemanden das Gebäude verlassen sehen. Das war ganz klar Mord», schloss er.


  Holmes ließ sich auf die Knie nieder. «Lestrade, Ihre Observationen sind wie immer beeindruckend in ihrer Schlichtheit.» Er hielt sich die Lupe vor die Augen, kroch auf allen vieren auf dem Boden herum, hielt an, seufzte und sagte: «Aha.»


  Währenddessen hatten Wiggins, Pilar und Alistair die Galerie erreicht. Als ein Beamter sie aufhalten wollte, winkte Lestrade ab. Watson begrüßte die drei mit einem kurzen Nicken.


  Warum begrüßt der Meister uns nicht?, überlegte Pilar. Nun, zumindest beachtete er auch Alistair nicht. Sie grübelte immer noch, als ihr Blick auf die zerbrochene Statue und die darunter hervorzeigenden Gliedmaßen des Toten fiel. Schnell hielt sie sich die Hand vor den Mund, um sich nicht übergeben zu müssen. Wiggins hatte das gleiche Gefühl, hielt sich aber zurück, während Alistair leise durch die Zähne pfiff.


  Holmes blickte ihn tadelnd an und setzte dann seine Untersuchung des linken Arms von Calico Finch fort. Er hob die Hand an, streckte die gekrümmten Finger und untersuchte sie mit der Lupe. Dann rieb er mit dem Daumen über die Handfläche und legte sie schließlich zurück auf den Boden, wo ein Stück Lederband lag. Er untersuchte das Band mit der Lupe, dann lächelte er, zog einen Umschlag aus seiner Brusttasche und legte das Band hinein.


  Er kroch noch eine Weile auf allen vieren herum, bis er schließlich aufstand. «Inspektor, Sie können Ihren Männern sagen, dass sie die Trümmer entfernen dürfen. Danach möchte ich den Toten noch einmal untersuchen.»


  Dann wandte Holmes sich Wiggins, Pilar und Alistair zu.


  «Melde mich zum Dienst, Mr Ho», begann Alistair, doch Holmes ging einfach an ihm vorbei und glitt hinter das Mausoleum. Die drei folgten ihm bis zu einer Holzleiter, die bis zur Kuppel hinaufführte.


  Holmes stellte sich auf die unterste Stufe. «Wiggins, folg mir bitte. Die anderen beiden bleiben unten.» Mit der Lupe in der Hand untersuchte Holmes jede Stufe, die er hinaufstieg.


  Pilar und Alistair waren beide wütend darüber, zurückbleiben zu müssen, und folgten Wiggins mit den Blicken die Leiter hinauf. Die Kuppel des Mausoleums bestand aus einem Steinboden und den vier Säulen, die die Decke stützten. Zwei der ehemals drei Statuen waren unbeschädigt geblieben. Wiggins blickte sich um. Nichts deutete auf etwas Ungewöhnliches hin.


  Holmes fiel erneut auf die Knie und untersuchte den Fußboden, bevor er sich mit der Stelle beschäftigte, an der die dritte Statue gestanden hatte. Er blickte nach unten und sagte: «Was für ein Pech, dass Finch so dicht daran vorbeikam.»


  «Schreckliches Pech», stimmte Wiggins zu.


  «Wer ist dieser Junge bei euch?», fragte Holmes, drehte sich abrupt um und fixierte Wiggins mit dem Blick eines Raubvogels. «Er kommt mir bekannt vor.»


  «Das ist Alistair, Meister. Er war bis vor einem Jahr bei uns, und jetzt ist er zurück.» Wiggins spürte sein Herz klopfen. Er hatte dem Meister nie erzählt, dass Alistair im Arbeitshaus gelandet war, weil er nicht zugeben wollte, dass einer aus seiner Bande beim Stehlen erwischt worden war.


  Holmes betrachtete Wiggins Gesicht, doch seine Gedanken schienen schon in eine andere Richtung gewandert zu sein. «Wann ist er zurückgekommen?»


  «Heute», antwortete Wiggins.


  Holmes tippte Wiggins mit seinem langen Zeigefinger auf die Schulter. «Dein Freund ist zu einer aufregenden Zeit zurückgekehrt  vielleicht sollte ich sagen, zur rechten Zeit.»


  Wiggins nickte.


  «Dieser Mann», fuhr Holmes fort, während er auf die Überreste von Calico Finch deutete, «hatte ein Talent, verlorene Welten zu entdecken. Jemand hat sich große Mühe damit gemacht, dass er keine weitere entdeckte. Warum? Und nach welcher Welt hat er gesucht? Die dunklen Wasser dieses Falls sind tief.»


  Holmes ging zurück zur Leiter und bedeutete Wiggins, ihm zu folgen. «Ich möchte, dass ihr das Gebiet außerhalb des Museums im Auge behaltet und mir von jedem Bericht erstattet, der gesehen hat, wie zwei oder drei Männer letzte Nacht das Gebäude verließen.»


  «Woher wissen Sie, dass es mehr als einer war?», fragte Wiggins.


  «Jemand ist Finch hierher gefolgt, und jemand anderes hat die Statue heruntergestoßen. Die Fußabdrücke auf dem Boden unten deuten darauf hin, dass ihm sogar zwei Personen gefolgt sein könnten. Komm, mein Junge. Ich muss den Körper des unglücklichen Mr Finch noch einmal untersuchen und prüfen, wie viel der Bibliothekar von seiner Forschung wusste. Es gibt viel zu tun.»


  [image: img14.jpg]


  5. KAPITEL


  Die Baker-Street-Bande findet einen Hinweis


  Wiggins, Pilar und Alistair postierten sich gegenüber vom Museum. In ihrer Nähe saß ein dicker alter Mann auf einem gefüllten Sack. Er hatte fettige, grau-schwarze ungekämmte Haare, und sein dunkles Gesicht war wettergegerbt. Wiggins erkannte gleich, dass er auf der Straße lebte. «Du weißt bestimmt, warum die Polizisten hier sind, Alter, stimmts?», fragte er.


  «Das is nicht mein Bier», grunzte der alte Mann.


  «Wie lange sitzt du schon hier?», fragte Wiggins weiter.


  «Wer bist du? Lass mich in Ruhe.»


  «Jetzt sag uns schon, was du weißt, alter Mistkerl», rief Alistair ungeduldig.


  Der Mann richtete sich auf, warf sich den Sack stöhnend über die Schulter und ging davon.


  «Du hast wirklich Talent, Leute zu befragen», schimpfte Pilar, während sie an Alistair vorbeilief. Als sie den alten Mann erreicht hatte, sagte sie: «Sir, darf ich Sie etwas fragen?»


  Der Mann ging weiter.


  Doch Pilar ließ sich nicht so leicht entmutigen. «Sir, haben Sie gestern Nacht jemanden aus dem Gebäude kommen sehen?» Und sie deutete zurück auf das Museum.


  Für sein Alter und sein Gewicht bewegte er sich ziemlich schnell.


  «Lass mich in Ruhe. Ich bin nicht der Nachtwächter.»


  Pilar beschleunigte ihre Schritte. Mittlerweile waren ihr die Jungen dicht auf den Fersen. «Jemand wurde letzte Nacht da drinnen ermordet, ein Mann ist tot. Haben Sie gestern auch dort gesessen? Haben Sie gesehen, wie jemand aus dem Museum kam?»


  Der Alte wurde langsamer. Über seinen Brauen glitzerte der Schweiß. «Diese Gentlemen hatten nichts damit zu tun, und jetzt haut ab, ihr kleinen Bettler.» Er ließ seinen Sack wieder herunter und setzte sich keuchend darauf.


  «Zu schade, wo es vielleicht eine Belohnung gibt, wenn Sie die Männer identifizieren könnten», fuhr Pilar fort.


  «Ihr wollt mich bezahlen, ihr Kümmerlinge? Dann gebt mir nen Shilling, und ich erzähl euch, was ihr wollt. Und sonst lasst mich in Ruhe.»


  «Sie erzählen es uns, und wir bringen den Mann zu Ihnen, der Sie bezahlen wird.» Pilar verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihm direkt in die Augen. «Ansonsten werden wir hier stehen bleiben, bis Sie uns sagen, was Sie wissen.»


  «Hau ab, Mädel, du hast kein Geld.»


  «Komm, lasst doch diesen Dreckskerl», sagte Alistair und ging bereits davon. Wiggins legte Pilar die Hand auf den Arm und blinzelte ihr zu. «Alistair hat recht. Lass uns gehen. Er weiß ja doch nichts. Vermutlich hat er die ganze Nacht geschlafen und tut jetzt bloß so, um sich die Belohnung zu sichern.» Und er tat so, als wolle er Pilar mit sich ziehen.


  «Da irrste dich aber gewaltig», lachte der alte Mann. «Ich hab gesehen, wie die drei zusammen durch das Tor vom Museum gekommen sind. Ihre Kutsche stand bloß fünf Schritte von mir entfernt.»


  Pilar unterdrückte ein Grinsen. Sie drehte sich um und ging mit Wiggins weiter. «Ich schätze, du hast recht, Wiggins. Auch wenn er was gesehen hat, klingt es, als wüsste er gar nichts.»


  «Das waren Gentlemen», rief der Alte ihnen hinterher. «Den einen mit dem Umhang und dem Zylinder haben sie Doktor genannt … nein, nein, … Professor.»


  Wiggins und Pilar blieben wie angewurzelt stehen.


  Professor?


  Wiggins griff nach Pilars Hand, und beide rannten Alistair hinterher. «Wir müssen den Meister finden  sofort!»
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  6. KAPITEL


  Die Göttin Diana


  Atemlos kamen die drei beim Museum an. Sie fanden Holmes und Watson zusammen mit dem Bibliothekar-Assistenten, Mr Allegro Tuttle, im Manuskript-Raum der Bibliothek. Holmes blickte Wiggins streng an. Dieser bedeutete den anderen, still zu sein, bis der Meister sie rief. Der Hinweis, den sie entdeckt hatten, brannte beinahe ein Loch in Pilars Innerstes. Frustriert lenkte sie ihre Energien auf den Bibliothekar.


  Tuttle war dünn, spitznasig und kahlköpfig – mehr eine Stange von einem Mann. Der größte Teil seines Körpers schienen seine marmorfarbenen Augen zu sein, die von den dicken Gläsern seines drahtigen Brillengestells vergrößert wurden, welches auf seiner Nase hockte. Pilar fand, er sähe wie ein richtiger Gelehrter aus.


  «Mr Holmes», sagte Tuttle mit nasaler Stimme, «wie ich Ihnen schon erklärt habe, war der Mann ebenso besessen wie verschwiegen. Mr Calico Finch hat den Inhalt seiner Forschungen mit niemandem geteilt. Mein Wissen darüber basiert einzig und allein auf den Dokumenten, die er ausgewählt hat, und auf einem Gegenstand.»
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  «Bitte, teilen Sie mir Ihre Mutmaßungen mit», sagte Holmes mit einer ausladenden Handbewegung.


  «Mr Finch hat jede Schrift und jedes Fragment in der Bibliothek untersucht, das Informationen über die Anwesenheit der Römer in England Anfang des ersten Jahrtausends bis zum Fall des Reiches beinhaltet. Die Schriften von Cassius Dio und Eutropius kannte er gut, doch es gibt unbekanntere Fragmente von diesen Historikern und von anderen Schreibern, die so obskur sind, dass selbst ich nichts von ihrer Existenz im Archiv wusste.»


  «Aber wonach hat er gesucht?», fragte Watson besorgt.


  «Ich weiß es nicht mit Sicherheit», antwortete Tuttle, «aber ich glaube, dass er nach der römischen Göttin Diana suchte, der Göttin der Jagd und des Krieges. Ich habe ein Fragment gesehen, das sich auf Dianas Beliebtheit unter den römischen Soldaten bezog, die hier vor sechzehnhundert Jahren stationiert waren.


  Außerdem gab es noch das kleine lederne Notizbuch, in das Mr Finch die Ergebnisse seiner Forschungen eintrug. Auf dem Buchdeckel war eine klassische Abbildung der Göttin zu sehen.»


  Holmes zog nun den Umschlag aus seiner Tasche und zeigte Tuttle das Lederband, das er neben Finchs Leichnam gefunden hatte.


  «Ja, Mr Holmes, das könnte zu diesem Notizbuch gehört haben.»


  «Neben der Leiche wurde aber kein Notizbuch gefunden», sagte Watson. «Der Mörder muss es Finch also aus der Hand genommen haben.»


  Holmes schwieg zu Watsons Schlussfolgerung. «Gab es vielleicht eine Ausgrabungsstätte?», wollte er wissen, während er das Lederband in den Umschlag zurücksteckte.


  «Nein, Mr Holmes, das wäre unmöglich gewesen. So ein Projekt hätte viel zu viel Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Eine Ausgrabung erschüttert die Erde mehr als ein Hausbau, und man benötigt viele Menschen, die daran arbeiten. Wenn Mr Finch daran beteiligt gewesen wäre, eine Reliquie auszugraben, hätte ich es sicherlich gewusst. Da er oft tagelang nicht in der Bibliothek erschien, kann ich mir nur denken, dass er auf der Suche nach dem Standort der Göttin war. Ohne Zweifel suchte er immer noch nach ihr, als er seinen Tod fand.»


  Holmes setzte die Befragung von Tuttle noch einige Zeit fort, während Wiggins, Pilar und Alistair auf dem Boden hockten und warteten.


  Wiggins hörte, wie Alistair ungeduldig stöhnte. Alistair war sein alter Freund, und er hatte ihn vermisst – aber Wiggins erkannte doch, dass er sich verändert hatte. Ich muss ihn mir mal vornehmen, dachte Wiggins. Wie einen Neuankömmling, der zu lange allein auf der Straße gelebt hat. Das Arbeitshaus scheint irgendwas in ihm kaputt gemacht zu haben.


  Am Ende ihrer Unterhaltung bat Holmes Tuttle darum, alle Manuskripte zu untersuchen, die Calico Finch in der Nacht seines Todes studiert hatte, um herauszufinden, ob es irgendeinen näheren Hinweis auf das Ziel seiner Suche gab.


  Als Holmes und Watson dann endlich die Bibliothek verließen, folgten ihnen Wiggins, Pilar und Alistair.


  Aufgeregt erzählte Pilar, was sie von dem alten Mann auf der Straße erfahren hatten. Bei diesen Neuigkeiten blieb Watson wie angewurzelt stehen.


  «Professor?», fragte er mit einem nervösen Klang in der Stimme. «Seid ihr sicher?»


  «Ja, Watson», sagte Holmes, offenbar wenig überrascht. «Das Wesen dieses Verbrechens deutet darauf hin, dass Professor Moriarty seine Hände im Spiel hat. Sein Netz überzieht die ganze Stadt, und die leichteste Bewegung eines Spinnenfadens teilt ihm seine Chance mit. Es scheint, dass Calico Finch jede Möglichkeit genutzt hat, sein Projekt geheim zu halten. Nur Moriarty konnte es entdecken.»


  «Was sollen wir jetzt tun?», fragte Pilar.


  «Hoffentlich werden Tuttles Nachforschungen uns die Informationen liefern, die wir brauchen. In der Zwischenzeit werden Watson und ich die Wohnung von Calico Finch untersuchen. Wiggins, wir treffen uns um Punkt 11 Uhr in der Baker Street. Moriarty ist uns mit Finchs Notizbuch ein großes Stück voraus. Wir müssen uns beeilen!»
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  7. KAPITEL


  Ozzies Rückkehr


  Das bekannte Haus Nr. 221 b in der Baker Street war für Ozzie kein tröstlicher Anblick. In Wahrheit zogen sich seine Eingeweide zusammen, sobald er es sah. Er blickte zu den Fenstern des zweiten Stocks hinauf und bemühte sich, die Gedanken zu sortieren, die in seinem Kopf herumwirbelten. Erst ein einziges Mal, beim Tod seiner Mutter, hatte er sich so haltlos gefühlt wie jetzt.


  Auch sein Äußeres war nicht gerade präsentabel. Seine Hosen waren mit Schlamm bespritzt, sein Hemd zerknittert und schmutzig  sogar der eine Ärmel seiner Jacke war abgerissen. Und weil er auf der Reise seinen Hut verloren hatte, stand sein dickes braunes Haar in wilden Büscheln von seinem Kopf ab. Dunkle Ringe lagen unter seinen Augen, und als er in der Tasche nach den Fotos seiner Mutter tastete, klingelte es in seinen Ohren.


  Ozzie hatte sich von Banbury aus in einem Zug versteckt, wurde jedoch schon bald entdeckt und wieder hinausgeworfen, sodass er den restlichen Weg bis nach London laufen musste. Er war eineinhalb Tage lang durch Regen und Kälte marschiert, bis er schließlich in der Baker Street ankam. Während der gesamten Reise hatte er sich mit dem Gedanken gequält, wie er Holmes am besten ansprechen sollte. Es waren nur wenige Hinweise, aber die Bilder seiner Mutter, zusammen mit all den Zeitungsartikeln, hatten mit Sicherheit eine Bedeutung. Ozzie erinnerte sich daran, dass seine Mutter nach ihrem Umzug nach London immer in der Nähe der Baker Street hatte arbeiten oder wohnen wollen. Außerdem hatte sie Ozzie einen Platz als Schreiberlehrling in der Oxford Street besorgt, die von der Baker Street abging. Und sagten die Jungs von der Baker-Street-Bande nicht immer, wie sehr Ozzie und der Meister sich ähnelten? Und war Ozzies Fähigkeit, logische Schlussfolgerungen zu ziehen, nicht ein weiterer Beweis dafür, dass Sherlock Holmes vielleicht sein Vater war?


  Er hatte beschlossen, Holmes direkt darauf anzusprechen und die Wahrheit zu verlangen. Aber jetzt, so kurz vor seiner Tür, fühlte er sich elend.


  Er nahm allen Mut zusammen und überquerte die Baker Street. Gerade als er die Hand hob, um an die Tür zu klopfen, wurde sie geöffnet, und Billy trat heraus.


  «Oz! Wo bist du denn gewesen? Wie gut, dich wiederzusehen, Junge.» Billy umarmte Ozzie und klopfte ihm auf den Rücken.


  Ozzie wich zurück. Er konnte mit Zuneigungsbeweisen nicht gut umgehen  und im Moment schon gar nicht.


  «Ist der Meister da?», fragte er und spähte über Billys Schulter die Treppe hinauf.


  Billy ließ ihn los. Er betrachtete Ozzies zerrissene Kleidung und übersah auch seinen seltsamen Gesichtsausdruck nicht. «Alles in Ordnung, Oz?»


  Ozzie nickte abwesend.


  «Der Meister und Dr.Watson sind im Britischen Museum und untersuchen einen Todesfall. Willst du reinkommen und auf ihn warten?»


  Ozzie schüttelte den Kopf.


  «Hast du die anderen schon getroffen?», fragte Billy. Er legte den Kopf schief und versuchte herauszufinden, was mit Ozzie los war.


  Ozzie blickte hinunter auf seine Füße und murmelte etwas Unverständliches. Dann drehte er sich um.


  Billy rief ihm nach, doch Ozzie war schon die Straße hinuntergelaufen.


  8. KAPITEL


  Pilar stellt Wiggins zur Rede


  Als Wiggins und Pilar zurück ins Schloss kamen, lungerten die anderen Jungs herum. Alistair hatte erklärt, er wolle Besuche in der Nachbarschaft machen und würde bald wieder zurückkommen.


  Die meisten der Jungs spielten Karten oder frühstückten. Pilar und Wiggins setzten sich zu ihnen an die Feuerstelle. Elliot nähte; Rohan lag in der Kutsche und versuchte, ein paar Worte in einem von Ozzies Büchern zu entziffern; Alfie streichelte Wiggins Wiesel Shirley, während er Rohan über die Schulter blickte. «Glaubst du, dass er jemals wiederkommt, Ro?», wollte der kleine Junge wissen.


  «Du hast mich also vermisst, wie?» Alistair trat mit wichtigtuerischer Stimme durch die Falltür.


  «Dich hat keiner gemeint», murmelte Elliot, ohne von seiner Nadel aufzusehen.


  «Machst du immer noch Mädchenarbeit, Stich? Was nähst du denn da, eine hübsche neue Schürze für dich?», spottete Alistair und kam näher, um Elliots Arbeit zu begutachten.


  Elliot hob den rechten Arm, um Alistair einen Schlag zu verpassen, aber Wiggins trat dazwischen. «Beruhigt euch, Jungs.»


  «Ich wollte bloß sehen, was Stich da macht. Das ist doch nichts Schlimmes, oder?»


  Elliot funkelte Alistair an und zog seine Näharbeit dichter zu sich heran. «Das geht dich gar nichts an», sagte er


  «Sei vorsichtig, Alistair. Elliot kann jähzornig werden», sagte Simpson.


  «Das kann Alistair auch», meinte Fletcher.


  «Gleich gibts ne Prügelei», frohlockte James.


  «In Ordnung, Jungs, jetzt gebt Ruhe und hört zu. Wir haben einen großen Fall reinbekommen.» Wiggins unterbrach die anderen und berichtete von den Ereignissen des Vormittags. «Am besten ruhen wir uns jetzt alle ein bisschen aus, bevor wir den Meister treffen.»


  Elliot, Rohan und Alfie kehrten zu ihren Beschäftigungen zurück, während Alistair ein Laken neben dem Feuer ausbreitete, sich darauflegte und die Augen schloss.


  Pilar nutzte die Gelegenheit, um Wiggins zu fragen, ob er einen Spaziergang mit ihr machen wollte.


  «Ich glaube, ich könnte tatsächlich ein bisschen frische Luft gebrauchen. Rohan, behalte diese faule Bande im Auge. Und Elliot, ich erwarte, dass du keinen Ärger machst.»


  «Wieso immer ich?», murmelte Elliot, ohne aufzublicken. «Du solltest dir vielleicht mal um andere Leute Gedanken machen.»


  «Du hast mich gehört, und das gilt für alle hier. Keinen Ärger!», wiederholte Wiggins und ging durch die Falltür hinaus.


  Draußen kam Pilar sofort zum Punkt. «Es geht um Alistair. Irgendwas an ihm ist faul  und ich bin sicher, dass Ozzie das auch so sehen würde», sagte sie bestimmt.


  Dann unterbrach sie sich und studierte Wiggins Gesichtsausdruck. «Es tut mir leid, wenn das zu hart klingt, Wiggins.» Sie machte noch eine weitere Pause und sprach dann vorsichtiger weiter. «Und außerdem verstehe ich nicht, warum du mir immer noch nicht die Mitgliedschaft in eurer Bande angeboten hast. Du weißt genau, dass meine detektivischen Fähigkeiten genau so gut sind wie eure.»


  Wiggins sah sie vollkommen überrascht an  ob nun wegen ihrer Meinung zu Alistair oder wegen ihrer letzten Bemerkung, konnte sie nicht sagen.


  «Das stimmt doch», schloss sie.


  Zumindest verstand Wiggins jetzt, warum Pilar in letzter Zeit immer hinter ihm her gewesen war. Er nickte, um zumindest den Anschein des gerechten Anführers zu wahren, während er verdaute, was Pilar gesagt hatte. «Ich gebe zu, dass Al sich im Arbeitshaus irgendwie verändert hat. Aber gib ihm Zeit. Er ist ein cleverer Kerl, und loyal ist er auch. Er wird sich schon wieder einkriegen», sagte er.


  Aber lag da nicht doch ein Anflug von Zweifel in seiner Stimme?, fragte sich Pilar. «Warum mag Elliot ihn eigentlich nicht?», wollte sie wissen.


  «Das ist eine alte Banden-Geschichte», sagte Wiggins. «Elliot soll dir das selbst erzählen.»


  «Na gut. Aber du warst vorhin ganz schön hart zu ihm, weißt du das? Hat das auch mit Alistair zu tun?»


  Wiggins zuckte die Schultern. Er hatte nicht gewusst, dass sein Umgang mit Elliot so auffällig war.


  «Jedenfalls», fuhr Pilar fort, «werde ich Alistair sehr genau im Auge behalten.»


  Wieder nickte Wiggins, doch diesmal behielt er den Blick auf dem Fußweg, während sie weitergingen.


  «Du hast meine zweite Frage immer noch nicht beantwortet», sagte Pilar etwas weniger fordernd.


  Wiggins blieb stehen, und Pilar freute sich, dass er ihre Worte offenbar ernsthaft überdachte.


  Doch anstatt zu antworten, deutete Wiggins auf die Steinmauer, die die Straße auf einer Seite begrenzte. Darauf hatte jemand seltsame Kreidesymbole geschrieben. Pilar und Wiggins überquerten die Straße, um sie sich genauer anzusehen.
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  «Was, glaubst du, soll das bedeuten?», fragte Wiggins.


  Pilar legte den Kopf zur Seite und betrachtete die Zeichen.


  «Ich weiß nicht, aber irgendwas muss es ja bedeuten.» Sie öffnete ihren Umhang, zog eine Schreibtafel und einen Bleistift aus der Innentasche und begann, die Zeichen zu kopieren.


  «Du kannst schreiben?», fragte Wiggins überrascht.


  «Ich habe ein bisschen in der Schule gelernt. Aber man muss nicht schreiben können, um die Zeichen abzumalen. Und jetzt, wo Ozzie weg ist, fand ich, ich sollte die Tafel und den Stift tragen.»


  In diesem Moment kam der Rest der Bande um die Straßenecke.


  «Es scheint auf elf Uhr zuzugehen», meinte Wiggins.


  «Stimmt», sagte Pilar und beendete ihre Arbeit.


  


  Als Wiggins, Pilar und Alistair das Arbeitszimmer von Sherlock Holmes betraten, ging dieser unruhig darin auf und ab. Quer über seiner Stirn war ein dunkellila Bluterguss mit hellrotem Rand zu sehen. Wiggins wusste, dass sich der Meister nur selten in Schlägereien begab, also musste irgendetwas Ungewöhnliches passiert sein.


  Holmes bedeutete ihnen, sich auf das Sofa zu setzen, und begann mit erregter Stimme zu sprechen. «Baker-Street-Bande, wir müssen den Fokus unserer Untersuchungen sofort verändern, denn das Leben meines ältesten Freundes hängt davon ab  Watson ist entführt worden!» Holmes unterbrach seine Schritte und presste seine Nasenwurzel mit Daumen und Zeigefinger zusammen. Dabei schloss er fest die Augen.


  Wiggins schlug sich fassungslos die Hand an den Kopf und drehte sich zu Pilar um, deren Mund vor Schreck offen stand.


  «Herr im Himmel!», rief Alistair aus.


  Nach einem Moment des Schweigens fuhr Holmes fort: «Nachdem wir das Museum verlassen hatten, fuhren Watson und ich zum Haus von Calico Finch. Wir durchsuchten seine Papiere und seine Bibliothek nach Hinweisen auf seine Arbeit. In dieser Zeit müssen sich drei Einbrecher eingeschlichen haben. Sie griffen uns an. Beim darauf folgenden Kampf erhielt ich einen Schlag von einem Kaminbesteck und verlor das Bewusstsein.» Holmes deutete auf die Kampfspuren auf seiner Stirn. «Als ich wieder zu mir kam, war Watson verschwunden.»


  Pilar betrachtete Holmes überrascht  zum ersten Mal schien er nicht der kühle Rationalist zu sein wie sonst, sondern echte Gefühle zu empfinden.


  «Was sollen wir tun, Meister?», fragte Wiggins.


  «Wir müssen ihn finden, Wiggins, wir müssen ihn finden! Es gibt da einen Ort, an dem Moriartys Männer ihre Opfer in der Vergangenheit immer versteckt haben: in den Katakomben des Friedhofs von West Norwood. Ich habe eine Kutsche bestellt, die euch und den Rest der Bande dort hinbringen wird.»


  «Was sind Katakomben?», fragte Wiggins.


  «Unterirdische Gräber», erklärte Holmes. «Ein geeigneter Ort, um Menschen gefangen zu halten.»


  «Gräber!», sagte Alistair. «Na, großartig!»


  Holmes betrachtete den Jungen mit zusammengekniffenen Augen und wandte sich dann wieder an Wiggins. «Wenn ihr Watson gefunden habt, lasst ihr mich sofort holen. Ich werde in der Zwischenzeit anderen Spuren nachgehen. Wir müssen schnell handeln, sonst ist alles verloren.»


  «Bekommen wir unsere normale Bezahlung, oder gibt es diesmal mehr, weil es um den Doktor geht?», wollte Alistair wissen.


  «Alistair!», riefen Wiggins und Pilar wie aus einem Mund.


  Holmes ging zum Kamin und nahm seine Tonpfeife vom Sims. «Wiggins, dein Freund verschwendet wahrhaftig keine Energie auf Sentimentalitäten. Ich hoffe, das macht ihn zu einem besseren Spürhund. Und jetzt geht, bitte » Holmes Stimme brach beinahe, und er bedeutete ihnen mit der Hand zu gehen. «Wenn wir meinen einzigen Freund retten können, werdet ihr reich belohnt werden, das versichere ich euch. Und jetzt: an die Arbeit!»
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  9. KAPITEL


  Ozzie spricht mit Holmes


  Von seinem Platz nur ein paar Türen von Baker Street Nr. 221b entfernt, beobachtete Ozzie die Baker-Street-Bande, die draußen wartete: Rohan, Elliot, Alfie, Pete, Fletcher, Shem, James, Barnaby, Simpson und sogar Shirley  alle waren da. Zweifellos warteten sie auf Wiggins und vielleicht auf Pilar, die mit einem neuen Auftrag aus Holmes Wohnung kommen sollten. Und da die ganze Gang versammelt war, musste es ein bedeutender Auftrag sein.


  Ozzie fühlte, wie sein Herz begann, in seiner Brust Purzelbäume zu schlagen. Lag es an seinem Bedürfnis, einfach zu ihnen hinüberzulaufen? Oder doch mehr an seiner Ungeduld, dass sie endlich von hier verschwanden?


  Kurz nachdem ein Einspänner vor Holmes Wohnung angehalten hatte, kamen Wiggins, Pilar und ein Junge, den Ozzie nicht kannte, aus dem Gebäude. Der unbekannte Junge hatte eine weiße Haarsträhne, die aus seinen schwarzen Haaren hervorstach. Er sah aus wie ein Stinktier, fand Ozzie. Der Junge winkte den anderen zu und lief dann die Straße hinunter, während der Rest die Kutsche erklomm. Ein paar Minuten später kam der Junge zurück, und sie fuhren alle davon.


  Ozzie blickte hinauf zu Holmes Wohnung. Er wusste, dass jetzt nicht die beste Zeit war, zu ihm hinaufzugehen. Der Meister war sicher in die Einzelheiten seines Falles vertieft, und Dr.Watson würde bei ihm sein. Aber Ozzie hatte zwölf Jahre auf diesen Moment gewartet! Er konnte keine Minute länger warten.


  Zum zweiten Mal an diesem Tag sammelte er all seinen Mut zusammen, dann öffnete er die Tür und stieg die Treppe hinauf.


  Als er ohne Ankündigung ins Wohnzimmer trat, fand er es vollkommen unverändert vor. Die Reagenzgläser standen ordentlich auf dem Tisch. Die Geige hing an ihrem üblichen Platz. Sogar Holmes saß in seinem gewohnten Sessel neben dem Kamin und rauchte seine Pfeife. Glücklicherweise schien er allein zu sein. Sein Blick war auf die Flammen gerichtet. Das einzig Ungewöhnliche war die Wunde auf der Stirn des Meisters.


  Ozzie hüstelte und holte den Meisterdetektiv damit aus seiner Trance.


  «Osgood», sagte er leichthin, «du bist also von deinen Abenteuern zurückgekehrt. Deinem Aussehen nach bist du zwei Tage gewandert. Du kommst gerade zur rechten Zeit.»


  «Guten Tag, Mr Holmes, ich, äh » Ozzie spürte, wie sich seine Kehle zusammenzog, und er konnte nicht weitersprechen.


  «Du hast die anderen gerade verpasst, das ist sehr schade …»


  «Ich weiß», sagte Ozzie.


  «Sie werden dich brauchen.» Holmes schwieg einen Moment. «Hast du sie seit deiner Rückkehr schon gesehen?»


  Ozzie schüttelte den Kopf. Er tastete nach den Fotografien seiner Mutter in seiner Tasche.


  Holmes stand auf, hielt den Blick jedoch auf Ozzie gerichtet. «Erzähl mir, was hast du auf deiner Reise in den Cotswolds erfahren?» Ozzie zog die Fotos aus der Tasche und reichte sie Holmes wortlos herüber. Als Sherlock Holmes diese betrachtete, huschte ein seltsamer Ausdruck über sein Gesicht  ein Ausdruck, den Ozzie noch nie bei ihm gesehen hatte. War es Verwirrung? Schreck? Erkenntnis? Er ließ Holmes nicht aus den Augen  doch der gab keine Gefühle zu erkennen. «Was für eine hübsche junge Frau», sagte er schließlich. «Es ist deine Mutter, nehme ich an?» Ozzie nickte. «So wie die Aufnahmen aussehen, sind sie schon vor einiger Zeit gemacht worden.»


  Ozzie wartete weiter schweigend darauf, dass Holmes fortfuhr. «Dieses Bild von ihr scheint in einem Park in Oxford aufgenommen worden zu sein. Ich habe dort die Universität besucht, bevor ich meine Studien in Cambridge fortsetzte.»


  Nun raste Ozzies Puls. Seine Mutter hatte in Oxford gearbeitet, als sie jung war. Und Holmes hatte dort studiert! Das war ein weiterer Hinweis.


  Ozzie heftete seinen Blick auf den großen Mann vor sich  ein Mann, der ihm zwar manchmal Komplimente machte, aber bisher nur wenig Zuneigung gezeigt hatte. Einer der klügsten Männer von ganz England würde doch seinen eigenen Sohn erkennen!


  Holmes habichtartiger Blick richtete sich auf Ozzie, während er ihm die Bilder zurückgab. Er schien in tiefes Nachdenken versunken.


  Mr Holmes, kennen Sie meine Mutter?, formulierte Ozzie in Gedanken seine Frage. Doch er konnte die Worte nicht aus dem Mund bekommen. Wenn der Meister sie kannte, dann würde er doch jetzt etwas sagen müssen, oder? Außer, natürlich, er wollte etwas verheimlichen. Der Meister hatte oft Geheimnisse. Konnte er wirklich Ozzies Vater sein, aber nicht wollen, dass Ozzie es wusste? Und warum?


  «Gut», sagte Holmes und klatschte in die Hände. «Osgood, wir haben viel Arbeit vor uns. Die Baker-Street-Bande hat einen Fall zu lösen, der ihre größte Herausforderung sein könnte. Ohne deine Hilfe, fürchte ich, könnten einige von ihnen diesen Fall nicht überleben.»


  Ozzie versuchte zuzuhören, doch die Worte des Meisters erreichten ihn nicht. Nicht die Arbeit war es, die ihn jetzt interessierte.


  «Osgood, hast du mich gehört? Das Leben deiner Freunde könnte in Gefahr sein.»


  Ozzie rieb sich die Augen. Lag da wirklich Sorge in der Stimme des Meisters? Er hatte diesen Ton nie zuvor bei ihm gehört.


  «Was soll ich tun?», fragte Ozzie.


  Holmes erzählte ihm von der Entführung Watsons und von den Umständen, die den Tod von Calico Finch betrafen. «Du musst dich sofort mit dem Rest der Bande in den Katakomben treffen. Dieser Fall ist anders als die bisherigen. Jetzt könnte die Baker-Street-Bande selbst zur Zielscheibe werden. Ihr wisst, wie man im Dunkeln observiert  aber wie man reagiert, wenn man selbst das Ziel ist, ist eine ganz andere Angelegenheit. Die Bande wird deine schnelle Denkfähigkeit und dein logisches Urteil brauchen.»


  Holmes zündete ein Streichholz an und brachte seine Pfeife erneut zum Glühen. Er betrachtete Ozzie vorsichtig, traf seinen Blick und hielt ihm stand. «Ich vertraue dir, dass du diese Aufgabe übernimmst.»


  Ozzie war sich selbst nicht sicher, doch er nickte trotzdem.


  «Sehr gut. Ich merke, dass es Dinge über deine Abenteuer in Oxfordshire gibt, die du mir mitteilen willst. Wenn dieser Fall vorbei ist, können wir darüber sprechen. Aber jetzt wirst du dir eine Kutsche nehmen. Verstehst du?» Holmes reichte ihm ein paar Münzen.


  Ozzie blickte zu Holmes auf und fragte sich, wer dieser Mann wirklich war. Doch dann lief er die Treppe hinunter auf die Straße. Die kalte Luft kniff in seine Wangen, und das laute, geschäftige Treiben drehte ihm den Magen um.
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  10. KAPITEL


  In den Katakomben


  Der Einspänner brachte die Baker-Street-Bande nach Lambeth bis vor die Tore des Friedhofs. Mit seinen gepflegten, zurückgeschnittenen Büschen wirkte er wie einer der feinen Londoner Parks. Nur die Reihen von Grabstätten zu beiden Seiten der Wege erinnerte Wiggins daran, wo sie sich wirklich befanden.


  Alfie tobte wie ein von der Leine gelassener Welpe den Weg hinunter und über den Rasen. Seine großen Ohren schienen im Wind beinahe zu flattern.


  «Weiß er nicht, dass das hier ein heiliger Ort ist?», beschwerte sich Alistair.


  «Ich kann mir nicht vorstellen, dass die Leute, die hier wohnen, was dagegen haben», gab Elliot zurück.


  Ein paar der Jungen lachten.


  Alistair funkelte Elliot an. «Wir arbeiten hier und wollen nicht wegen diesem kleinen Idioten vom Friedhofswärter rausgeworfen werden.»


  Pilar musste zugeben, dass Alistair recht hatte. Sie zogen so nicht nur zu viel Aufmerksamkeit auf sich, sondern Alfies Benehmen war wirklich respektlos.


  Wiggins dachte dasselbe und winkte Alfie, dass er zurückkommen sollte. Er kam und überreichte Pilar mit einer Verbeugung ein knallrotes Kastanienblatt. «Für Eure Hoheit», sagte er und wandte sich dann an Wiggins. «Ich hab bloß die Gegend ausgekundschaftet, Boss. Alles in Ordnung, wir können weitergehen.»


  Wiggins boxte ihn leicht gegen die Schulter. «Du bleibst jetzt bei uns.»


  Die Bande folgte den Wegen weiter. Obwohl es noch früh am Tag war, hatte sich bereits ein dichter grauer Nebel über den Friedhof gelegt und erfüllte sie mit Angst. Sie zitterten in ihren dünnen Mänteln und blickten sich nervös um, als ob sie erwarteten, dass die Toten sich aus ihren Gräbern erhoben, um sie zu fangen.


  «Bist du sicher, dass wir hier richtig sind?», wollte Elliot wissen.


  «Hast du etwa Angst, Stich?», spottete Alistair.


  Elliot packte Alistair vor Wut hinten am Kragen und schleuderte ihn in ein Gebüsch. Er knallte zu Boden, und sein Mantel blieb in den Zweigen hängen.


  Pilar hatte normalerweise wenig Verständnis für die Prügeleien der Jungs, aber diesmal konnte sie ein Lächeln kaum unterdrücken.


  «Ich hör mir von dir keine Frechheiten mehr an!», schrie Elliot mit gerötetem Gesicht. Er stand vor dem Gebüsch und hob die Faust wie einen Hammer über dem Kopf.


  Wiggins trat dazwischen und schob Elliot zurück. Dann streckte er Alistair die Hand hin.


  Fluchend packte Alistair sie und zog sich hoch. Zweige und Blätter hingen an seiner Kleidung.


  «Wir versuchen, hier Dr.Watson zu finden, und der Meister verlässt sich auf uns. Wir haben keine Zeit für eure Kindereien. Elliot, wenn du nicht mit Alistair zusammenarbeiten kannst, dann geh zurück ins Schloss und warte auf uns.» Wiggins Stimme schwang sich vor Wut in die Höhe.


  Elliots Gesicht wurde noch roter. Wütend stampfte er davon und verschwand hinter einer Grabstätte. Pilar sah ihm nach. Sie bereute, dass sie noch keine Gelegenheit gehabt hatte, ihn nach der alten «Banden-Geschichte» zu fragen, von der Wiggins gesprochen hatte.


  Jetzt wandte sich Wiggins an Alistair. «Junge, du hast dich wirklich verändert. Früher hast du niemanden so behandelt, also verzieh dich, ich kann das hier nicht gebrauchen. Wenn du mal eine Pause brauchst, können wir das alle verstehen.»


  Pilar und die anderen warteten gespannt auf Alistairs Reaktion.


  Der klopfte sich gleichgültig die Kleider ab.


  «Komm, Wiggins, ich hab ihn doch bloß ein bisschen aufgezogen. Ihr seid alle irgendwie weicher geworden, seit ich weg war. Liegt vermutlich an dem Mädchen.» Und er grinste Pilar hämisch an.


  «Wenn du genauso viel über unseren Fall nachdenken würdest, wie du dir Zeit nimmst, um alles durcheinanderzubringen, wärst du vielleicht ein besserer Ermittler», gab Pilar zurück.


  James und Shem pfiffen leise durch die Zähne. Sogar Rohans Augen funkelten belustigt. Alfie nahm Pilars Hand und tätschelte sie.


  Lachend sagte Wiggins: «Ich habe dich gewarnt, dich nicht mit ihr anzulegen, Junge», und er klopfte Alistair auf den Rücken.


  Der warf Pilar einen finsteren Blick zu, und sie schoss einen zurück. Wann wird Wiggins endlich zur Vernunft kommen und die Bande von dieser mofeta befreien?, dachte sie.


  Schweigend gingen sie weiter, bis sie zu einer Kapelle kamen.


  «Ich wette, dass der Eingang zu den Katakomben hier liegt», sagte Pilar und trat, ohne zu zögern, durch die Tür. Wiggins schüttelte den Kopf über ihre Eile, bedeutete den anderen aber zu folgen.


  Die Kapelle war klein. Sie hatte schmutzige Glasfenster, an der Seite standen Statuen, und an ein paar Haken hingen Laternen. Ganz vorn befand sich der Altar. Niemand war zu sehen.


  Pilar führte sie durch die Kapelle, am Altar vorbei und in einen dahinterliegenden Raum, von dem eine Treppe nach unten führte.


  «Rohan, Alfie und Pete, ihr bleibt hier und passt auf, ob jemand kommt», sagte Wiggins. «Wenn wir nicht wiederkommen, lauft ihr zum Meister und sagt ihm Bescheid. Kommt uns nicht hinterher. Der Rest von euch geht mit mir.»


  Rohan und Pete nickten, aber Alfie stampfte mit seinen Mokassins auf den Boden. «Boss, ich will auch mit runterkommen und mir die Särge angucken.»


  Wiggins schüttelte den Kopf. «Nächstes Mal, Elf.»


  «Aber warum habt immer ihr den meisten Spaß?», protestierte der Kleine.


  «Wir brauchen dich hier oben», versicherte ihm Pilar und setzte flüsternd hinzu: «Du weißt doch, wie leicht Pete sich immer ablenken lässt.»


  Alfie strahlte. «Stimmt! Ihr könnt euch ganz auf mich verlassen.»


  Pilar, Wiggins und Alistair nahmen die Laternen von den Haken, zündeten sie an und stiegen dann die Stufen hinab. Shem, Fletcher, Simpson und Barnaby folgten. Sie kamen in einen breiten, gemauerten Gang mit gewölbter Steindecke. Alle paar Meter führten schmalere Gänge zu den Seiten ab. Bald stießen sie auf eine riesige Metallkonstruktion, die bis zur Decke reichte. Wiggins ging darauf zu und blickte hinauf.


  «Was ist das?», wollte Shem wissen.


  «Das ist ein Fahrstuhl für Särge. Der führt bis zum Altar in der Kapelle. Und nach dem Gottesdienst lassen sie die Särge hier runter.»


  «Nette Abfahrt», sagte James.


  Sie gingen weiter und bogen in einen der Seitengänge ab. Rechts und links befanden sich große Alkoven mit Eisengittern davor.


  Pilar trat zu einem der Gitter und beleuchtete mit der Laterne den gemauerten Erker. Sie zog die Luft ein, und die Baker-Street-Bande drängte sich um sie.


  Regale ragten bis zur Decke hinauf, und auf jedem einzelnen Brett lagen Särge, manchmal zwei oder drei in einem Fach.


  «Was ist denn das hier?», fragte Barnaby ängstlich. «Gehören Särge nicht in die Erde?»


  Pilar trat zurück und hielt die Laterne hoch, um den steinernen Bogen des Alkovens zu begutachten. Ganz oben war der Name Henley eingemeißelt. «Das muss ein Familiengrab sein», meinte sie.


  Wiggins ging indessen mit hochgehaltener Laterne weiter den Gang entlang. Hinter allen Granitbögen lagen Alkoven mit Särgen.


  Die Bande folgte ihm und spähte in jeden hinein. Bald darauf endete der Gang.


  «Hier ist keiner», sagte Alistair. «Holmes hat uns ganz umsonst hergeschickt.»


  «Wir sollten zum Hauptgang zurückgehen und jeden Tunnel durchsuchen, bis wir alles gesehen haben», sagte Pilar bestimmt.


  Wiggins gab ihr recht. «Nur so können wir sicher sein, dass Dr.Watson nicht hier ist.»


  Kaum hatte Wiggins zu Ende gesprochen, hörten sie ein Summen aus dem Haupttunnel. Wiggins schlich leise in die Richtung, aus der das Geräusch kam, und bedeutete den anderen, ihm zu folgen. Als sie wieder in die Nähe der Metallkonstruktion kamen, bewegte sich plötzlich der Sarglift. Licht strömte von oben in den Tunnel und warf ein schummeriges Licht auf die sechs älteren Jungen, die auf dem Fahrstuhl herabfuhren.


  Wiggins gab der Bande ein Zeichen zu verschwinden, aber die älteren Jungen waren schon abgesprungen und hatten sie umzingelt. «He, ihr Knirpse, was habt ihr hier zu suchen?», riefen sie.


  Die Jungen trugen schwarze Wollanzüge mit passenden Hüten und keine Mäntel. Sie schienen fünf oder sechs Jahre älter zu sein als die Jungs der Baker-Street-Bande. Bevor Wiggins überlegen konnte, was sie jetzt tun sollten, hatten sie seine Bande schon dicht zusammengedrängt.


  Ein Riese von beinahe zwei Metern war offensichtlich der Anführer. «Habt ihr nicht gehört?», raunzte er sie an. «Ich hab gefragt, was ihr hier zu suchen habt.»


  Wiggins trat einen Schritt vor. «Wir statten unseren verstorbenen Verwandten einen Besuch ab», sagte er so gleichgültig wie möglich. In seinen Jahren auf der Straße hatte er gelernt, in gefährlichen Situationen niemals Angst zu zeigen.


  Einer der älteren Jungs wollte ihn zurück in die Gruppe schubsen, doch Wiggins schlug seine Hände weg. Daraufhin packte der Junge Wiggins am Kragen, bis der Riese hinzutrat und sie voneinander löste.


  «Hört mal zu, ihr Knirpse, das hier ist unser Gebiet. Verzieht euch auf die andere Seite vom Fluss, da seid ihr sicher.» Er nahm den Hut vom Kopf und entblößte eine glänzende Glatze, auf der sich eine pochende blaue Ader bis zur linken Stirn schlängelte. Er klopfte den Hut ab und setzte ihn sich dann wieder auf den Kopf.


  «Wer seid ihr?», wollte Wiggins wissen.


  «Wir sind aus Lambeth Marsh. Man nennt uns die ‹Gentlemen›. Ich bin der Herzog. Wir machen, was uns passt, und niemand kommt uns dabei in die Quere, also hüte deine Zunge, Knirps. Du willst doch sicher nicht, dass es unangenehm für euch wird, oder?»
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  «Lass ihn los!», rief Pilar.


  Doch der Herzog ignorierte sie und schob sein Gesicht ganz nah an das von Wiggins heran. «Was sucht ihr hier?», zischte er.


  In diesem Moment schlüpfte Shirley, das Frettchen, aus Wiggins Manteltasche und biss dem Herzog in die Hand. Dieser schrie auf und fuchtelte wild in der Luft herum. Einer der Gentlemen wollte ihm helfen und das Frettchen wegziehen, doch der Herzog schlug so heftig um sich, dass er seinen Freund beinahe umwarf.


  In dieser Verwirrung rief Pilar: «Lauft!», drehte sich um und rannte zur Treppe. Wiggins und der Rest der Bande rannten an den Gentlemen vorbei, ihr hinterher.


  Aber als Pilar die Treppen hinauflief, kamen ihr Alfie, Rohan und Pete entgegen. «Zurück!», schrie sie  doch dann sah sie, dass drei weitere Gentlemen hinter ihnen standen.


  «Wo wollt ihr denn hin?», sagte einer von ihnen und schob Alfie und Pete auf sie zu. Sogar Rohan konnte gegen die drei älteren Jungen nichts ausrichten. Er wünschte im Stillen, dass Elliot bei ihnen wäre. Zusammen hätten sie vielleicht eine Chance gehabt. Doch nun wurde die Baker-Street-Bande zurück in die Katakomben geschoben.


  Shirley hatte mittlerweile die Hand des Herzogs losgelassen und war davongelaufen. Der Herzog wickelte sich ein Taschentuch um die Wunde. Als er Wiggins sah, spuckte er aus. Alistair versuchte, einem der Gentlemen einen Schlag zu verpassen, und bekam dafür eine Faust in den Magen. Er krümmte sich vor Schmerzen zusammen. Zwei der Gentlemen packten ihn und schleiften ihn voran, während der Herzog seine gesunde Hand hob. «Keine Spielchen mehr.»
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  11. KAPITEL


  In den Katakomben eingeschlossen


  Die Gentlemen scheuchten die Baker-Street-Bande durch die Katakomben in einen der Alkoven mit den Särgen. Alistair musste gezogen werden, und zwei der Gentlemen waren notwendig, um Rohan dort hineinzuschieben. Wiggins hielt Pilar dicht vor sich, damit keiner der älteren Jungs ihr zu nahe kam.


  Als sie alle im Erker waren, warf der Herzog die Gittertüren zu, zog eine Kette hindurch und verschloss sie. Dann blickte er durch die Stäbe und sagte: «Wenn ihr erst mal ein bisschen hier in der Zelle gesessen habt, sagt ihr uns bestimmt, warum ihr hier seid. Wenn wir zurückkommen, sind wir allerdings vielleicht nicht mehr so nett zu euch.» Der Herzog schwieg eine Weile und betrachtete Pilar, als sähe er sie zum ersten Mal. Er blinzelte ihr zu und tippte sich an den Hut.


  «Hör auf, sie anzustarren, du Flegel, sonst verpass ich dir eine!», rief Alfie wütend, bevor Wiggins ihm die Hand auf den Mund legen konnte.


  Der Herzog lachte und stellte seine Laterne so auf den Boden, dass die Baker-Street-Bande sie nicht erreichen konnte. «Wenn sie runtergebrannt ist, müsst ihr eben im Dunkeln auf uns warten. Vielleicht sind die Ratten aber auch vor uns da.» Er lachte wieder.


  Dann trat er zurück, hob seine gesunde Hand, schnippte mit den Fingern und rief: «Gentlemen!» Die schwarzgekleideten Jungs formierten sich zu zwei Reihen und folgten ihm den Gang hinunter.


  «Was machen wir jetzt?», fragte Rohan und rüttelte am Gitter.


  Wiggins griff durch die Stäbe und untersuchte das Schloss an der Kette.


  «Habt ihr gesehen, wie riesig dieser Kerl war?», fragte James. «Seine Hände waren größer als meine Füße!»


  «Und was haben die für Klamotten? Die sehen aus wie eine Armee», sagte Alistair, der sich von seinem Schlag erholt zu haben schien.


  Pilar musste Alistairs Beobachtung zustimmen. Nur wie konnten sich die Gentlemen diese teure Kleidung überhaupt leisten?, fragte sie sich. Entweder waren es Diebe, oder jemand bezahlte sie. Aber wer? Sie dachte über die verschiedenen Möglichkeiten nach, während sie sich zu Wiggins stellte. Er hatte einen Draht aus der Tasche gezogen und drehte ihn im Schloss.


  «Kannst du uns hier rausholen?», wollte sie wissen.


  «Keine Ahnung. Ich hab noch nie ein Schloss geknackt, nur gesehen, wies gemacht wird. Ich wünschte, Oz wäre hier.»


  Pilar nickte. «Danke, dass du mich vor den Kerlen beschützt hast», sagte sie leise.


  Wiggins unterbrach sein Tun und funkelte sie an. «Ich habe niemanden beschützt, sonst säßen wir nicht hier drin.»


  Dann fuhr er mit seiner Arbeit fort.


  Die Laterne warf einen schwachen Schein in den Erker. Während Wiggins arbeitete und sich die anderen Jungs murmelnd aneinanderdrängten, sah Pilar sich um. An der einen Wand stapelten sich die Särge auf den Regalen. Es schien keinen Weg nach draußen zu geben.


  «Wiggins», sagte sie, «vielleicht sollten wir nach Luftschächten suchen, durch die wir hier rausklettern können.»


  Frustriert steckte Wiggins den Draht wieder ein. «Gute Idee.»


  Pilar legte Alfie die Hand auf die Schulter. «Du musst die Regale raufklettern und gucken, ob du was findest.»


  «Zwischen den Särgen?», quiekte Alfie.


  «Du bist der Einzige, der dazwischenpasst», sagte Pilar und fügte flüsternd hinzu: «Und du bist mutiger als der Rest dieser Bande.»


  Alfie grinste stolz. «Gut. Wo soll ich anfangen?»


  Das erste Regal befand sich nur einen halben Meter über dem Boden. Alfie kletterte hinauf und quetschte sich zwischen zwei Särge. Nach ein paar Minuten kam er wieder zurück und schüttelte den Kopf.


  «Da ist nix. Nicht ein Mauseloch in der Mauer.»


  Rohan hob Alfie auf das zweite Regal und auch auf das folgende. Während Wiggins wartete, dass Alfie zurückkam, fragte er sich, woher die Gentlemen von ihrer Anwesenheit gewusst haben konnten. Waren sie ihnen gefolgt? Er hatte vor dem Friedhof niemanden auf der Straße gesehen, der sie beobachtete, und später auch niemanden auf dem Friedhof selbst. Aber wenn sie ihnen nicht gefolgt waren, woher wussten die Gentlemen dann, wo sie zu finden waren? Und wo war Elliot?


  Das Laternenlicht wurde schwächer. Wie lange würde es noch dauern, bis sie von der Dunkelheit verschluckt werden würden?


  «Vielleicht sollten wir um Hilfe schreien», schlug Fletcher vor.


  «Von hier unten hört uns doch keiner», meinte Simpson.


  «Außerdem könnte es diese Gentlemen schneller zurückbringen», sagte Alistair.


  Alfie kletterte vom letzten Regal hinunter und klopfte sich den Staub und die Spinnweben ab.


  «Was werden die mit uns machen, wenn sie wiederkommen?», fragte Pete.


  «Was ist, wenn sie gar nicht wiederkommen …?», sagte Barnaby. «Dann verhungern wir.»


  «Keine Sorge, Junge. Wenn das hier vorbei ist, koch ich uns ein Festessen, um unsere Flucht zu feiern», versprach Wiggins. Doch selbst in seinen eigenen Ohren klangen seine Worte wenig überzeugend.


  In diesem Moment sahen sie im Gang das schwankende Licht einer Laterne auf sich zukommen. Wiggins bedeutete der Bande, still zu sein.


  Langsam kam das Licht näher. Als es schließlich dicht vor ihnen war, zogen einige Jungs die Luft ein, als ob sie einen Geist erblicken würden.


  «Ozzie!», schrie Alfie.


  Die Jungen drängten sich an die Gitterstäbe und redeten alle durcheinander.


  «Was machst du denn hier?»


  «Wie hast du uns gefunden?»


  «Du siehst schrecklich aus!»


  «Du bist ja noch dünner als vorher.»


  «Was ist mit dir passiert?»


  Wiggins brachte sie zum Schweigen und streckte die Hand durch die Stäbe. Ozzie schüttelte sie. «Willkommen zurück, Junge!»


  «Na, das nenne ich eine Begrüßung.» Grinsend hielt Ozzie die Laterne hoch. Shirley hockte auf seiner Schulter.


  «Woher wusstest du, wo wir waren?»


  «Der Meister », sagten Pilar und Ozzie wie aus einem Mund und lachten.


  Pilar betrachtete ihren Freund. Seine Augen lagen tief in ihren Höhlen, seine Wangen waren eingefallen, und er schien in Gedanken ganz woanders zu sein. Und doch fühlte sie, wie sie sich in seiner Gegenwart entspannte. Bestimmt konnte Ozzie sie hier herausholen.


  «Nachdem der Meister mir die Fahrt hierher bezahlt hatte», erklärte Ozzie, «führte mich Shirley zu euch. Sie kennt den Geruch von Würstchen an Wiggins Finger so gut wie ihren eigenen Namen.»


  Bei diesen Worten kletterte Shirley von Ozzie herunter und eilte zu Wiggins hinüber, der sie aufhob und an sich drückte.


  [image: img23.jpg]«Wie seid ihr hier gelandet?», wollte Ozzie wissen und untersuchte das Vorhängeschloss. Wiggins berichtete ihm von den Ereignissen der letzten Stunde.


  Alistair drängte sich nach vorn. «Wer ist das?», fragte er.


  «Dies ist der berühmte Detektiv Osgood Manning», verkündete Wiggins mit großartiger Handbewegung. «Er ist gerade von einer wichtigen Reise zurückgekehrt, über die wir sprechen werden, nachdem er uns hier rausgeholt hat. Hast du schon irgendeine Idee, Oz?»


  «Wartet mal.» Ozzie verschwand im Gang und kehrte eine Minute später mit einem Vorschlaghammer zurück. «Der wirds schon richten.»


  «Wenn du ihn überhaupt hochkriegst», spottete Alistair.


  Ozzie stellte die Laterne ab und hievte sich den Hammer auf die Schulter. Seine Knie gaben unter dem Gewicht nach. Als er wieder fest stand, ließ er den Hammer herabschwingen. Er traf die Kette, aber nicht das Schloss, und Ozzie ging gemeinsam mit dem Hammer geräuschvoll zu Boden.


  Alistair lachte wieder. «Dieser Kerl ist auf jeden Fall nicht für seine Stärke berühmt.»


  Alfie und Pilar funkelten ihn an. Doch Ozzie stand einfach auf und versuchte es noch einmal. Diesmal verpasste er sowohl das Schloss als auch die Kette und traf stattdessen die Wand, sodass die Funken stoben.


  «Versuch es nochmal», spornte Pilar ihn an.


  Mittlerweile keuchte Ozzie vor Anstrengung. Zum ersten Mal, seit er zurück war, spürte er, wie sehr seine Reise ihn erschöpft hatte. Sein Körper sehnte sich danach, sich hinzulegen und zu schlafen.


  «Ich glaube, hier kommen wir nie raus», sagte Alistair bitter.


  «Mit der Einstellung bestimmt nicht», grollte Pilar.


  «Komm, Oz», ermutigte Wiggins ihn. «Lass uns alle nach Hause gehen, und dann brate ich uns ein paar Würstchen.»


  Ozzie grinste und hob den Hammer noch einmal. Stöhnend ließ er ihn niedersausen. Endlich schlug der Hammer genau gegen das Schloss, und es sprang auf. Die Bewegung riss Ozzie jedoch zu Boden.


  Die Baker-Street-Bande jubelte vor Begeisterung. Schnell drückten Rohan und Wiggins die Eisentür auf und halfen Ozzie auf die Beine. «Gute Arbeit, Junge!»


  Pilar fiel Ozzie um den Hals, doch er war zu müde, um sich dagegen zu wehren.


  [image: img24.jpg]«Kommt, lasst uns weiter nach Watson suchen», sagte Wiggins.


  «Es gibt noch mehr Laternen am Ende dieses Ganges», erklärte Ozzie. «Wenn wir uns aufteilen, können wir die Gänge hier bestimmt schnell absuchen.»


  «Aber was ist mit den Gentlemen?», fragte Alfie.


  «Beeilt euch einfach», sagte Wiggins und bedeutete den anderen, ihm zu folgen.


  


  Die Katakomben waren weniger verzweigt, als sie vermutet hatten. Vom Hauptgang zweigten nur vier kleinere Gänge zu beiden Seiten ab, und jeder der kleineren Gänge enthielt zehn Erker.


  Die Gruppe teilte sich auf. Im Hauptgang stießen Ozzie, Wiggins und Pilar auf einen steinernen Bogen von etwa drei Meter Höhe. Er bestand aus Ziegel- und Felssteinen, schien aber verwitterter als alles andere hier unten.


  «Was hältst du davon?», fragte Wiggins.


  «Der sieht ziemlich alt aus, beinahe antik», meinte Ozzie.


  Sie gingen um den Bogen herum und betrachteten ihn genauer, bis der Rest der Bande zu ihnen stieß. Niemand hatte Watson finden können.


  Sie kehrten leise zur Treppe zurück und schlichen in die Kapelle hinauf. Von den Gentlemen war nichts zu hören oder zu sehen.


  Oben in der Kapelle fiel Ozzies Blick auf eine Statue, zu deren Füßen ein Samttuch lag. Es war seltsam gefaltet  wie ein Pfeil. Ozzie hob eine Ecke des Tuches an und entdeckte darunter mehrere zusammengefaltete Blätter Papier. Vorsichtig öffnete er sie. Als er las, was dort stand, zogen sich seine Augenbrauen zusammen.


  «Was ist das, Oz?», fragte Wiggins.


  «Ich kenne diese Schrift», sagte Ozzie. «Das ist eine Nachricht von Dr.Watson.»
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  12. KAPITEL


  Watsons Rätsel


  «Wo? Williams Viereck, zweimal umrundet, neunzehn in einem, die Prinzen. Was? Stille Wasser sind tief. Warum? Das Nächste.»


  Holmes las den Zettel mehrmals, während Ozzie, Pilar und Wiggins sich vor das Feuer setzten und ihre Hände wärmten. Wiggins hatte den Rest der Bande  auch den protestierenden Alistair  zurück ins Schloss geschickt. Holmes legte das Papier zusammen mit dem leeren Blatt, das dabei gewesen war, auf den Kaminsims und ging im Zimmer hin und her.


  «Ach, Watson, dir geht es also gut», seufzte er erleichtert. «Und du hast uns einen Hinweis hinterlassen, wohin sie dich gebracht haben.»


  Ozzie beobachtete genau, ob Holmes sich ihm gegenüber anders verhielt, doch er konnte nichts feststellen.


  «Was sollen diese Worte bedeuten?», fragte Pilar.


  «Watson hat uns einen verschlüsselten Hinweis hinterlassen, wo er sich aufhält. Wenn seine Entführer die Nachricht vor euch gefunden hätten, hätten sie seinen Worten keine Bedeutung entnehmen können.»


  Holmes wandte sich an Ozzie. «Was sagen dir Watsons Worte, Osgood?»


  Ozzie sprang auf und nahm die Blätter vom Kaminsims. In seiner Brust stieg Nervosität auf. Wenn er den Meister beeindrucken konnte, wäre er vielleicht eher bereit, mit ihm über die Vergangenheit zu sprechen.


  «Die Handschrift ist auf jeden Fall die von Dr.Watson, auch wenn sie irgendwie krakeliger ist als sonst. Was ich nicht ganz verstehe, weil es nicht so aussieht, als hätte er in Eile geschrieben. Und die Buchstaben deuten auch nicht auf irgendeine Erregung des Doktors hin. Das Gekritzel scheint beabsichtigt zu sein.»


  Holmes beobachtete Ozzie, doch sein Gesicht blieb ausdruckslos. «Die Monate als Schreiber und Fälscher haben dir wertvolle Kenntnisse vermittelt, Osgood. Bitte, fahr fort.»


  «Das Rätsel wirkt auf mich wie ein Puzzle. Williams Viereck, Williams Viereck …» Ozzie starrte konzentriert auf die Einschusslöcher in der Wand.


  Bewundernd betrachtete Wiggins seinen Freund. Als sie vom Friedhof zurückgekehrt waren, hatte Ozzie ihnen erzählt, dass er seinen Vater nicht gefunden hatte. Doch er schien abgelenkt, als würde er etwas zurückhalten. Wiggins freute sich, dass er nun vor dem Meister fast der Alte zu sein schien.


  Pilar brach das Schweigen. «Könnte damit William der Eroberer gemeint sein?»


  Ozzie drehte sich zu ihr um, ebenso wie Holmes und Wiggins.


  «Ich habe in der Schule von ihm gehört», erklärte Pilar. «Bestimmt bezieht sich Dr.Watson auf irgendeinen berühmten William. Und William der Eroberer war sehr berühmt. Er hat die Schlacht von Hastings gewonnen und die Franzosen nach England gebracht.»


  Holmes nickte ihr zu  zustimmend, dachte Pilar.


  «Aber was meint er mit dem Viereck?», fragte Wiggins.


  Ozzies Augen funkelten. «Der ursprüngliche Teil vom Tower von London ist ein Viereck und wurde von William dem Eroberer gebaut!»


  «Hervorragend, Baker-Street-Bande», sagte Holmes.


  Pilar lächelte. Es war das erste Mal, dass jemand sie als Bandenmitglied ansprach  und dann war es noch der Meister selbst! Wiggins bemerkte Pilars Zufriedenheit wohl, aber er sah sie nicht an.


  Holmes sprach weiter: «Der Tower von London besteht aus vielen Türmen und Mauern. Die ursprüngliche Burg  das weiße viereckige Gebäude in der Mitte  wurde von William dem Eroberer vor ungefähr achthundert Jahren erbaut. Zwei Mauern umgeben ihn. Neunzehn Türme erheben sich davon. Watsons Rätsel ist also eigentlich ganz simpel: (Williams Viereck, zweimal umrundet, neunzehn in einem)  natürlich meint er den Tower. Nun», sprach er weiter, «könnt ihr den Rest entziffern?»


  Ozzie, Pilar und Wiggins saßen schweigend da. Warum unterzog der Meister sie einer solchen Prüfung?, fragte sich Wiggins. Warum zögerte er die Suche nach seinem Freund hinaus? Ungeduldig verschränkte er die Arme.


  Holmes schwieg noch eine weitere Minute. Als keiner antwortete, sagte er: «Einer der bekannteren Türme heißt ‹Der Blutige Turm›. Vor vielen Jahren wurden hier zwei junge Prinzen gefangen gehalten. Watson beschreibt also das Gebiet innerhalb des ganzen Komplexes, wo man ihn seiner Annahme nach festhalten wird.»


  Ozzie las noch einmal die Nachricht. «‹Stille Wasser sind tief›. Vielleicht müssen wir nach irgendeinem tiefliegenden Wasser suchen  wie in einem Brunnen.»


  «Genau», stimmte Holmes zu. «Die Bezeichnung ‹tief› könnte auf einen Brunnen hindeuten. Und der letzte Hinweis, ‹das Nächste›, sagt uns, dass sie Watson als Nächstes in den Tower bringen werden. Und genau dort werdet ihr als Nächstes suchen.»


  «Warum sollten sie Dr.Watson dort gefangen halten?», wollte Pilar wissen.


  Holmes ging zum Fenster. «Ihr werdet euch Watsons Entführern unter keinen Umständen nähern. Beobachtet und berichtet, das ist alles. Wenn ihr euren neuen Bekannten, den Gentlemen, begegnet, verlasst sofort die Gegend», warnte er.


  Pilar verschränkte die Arme. Wieso hatte der Meister ihre Frage einfach ignoriert? Und warum blieb er die ganze Zeit in seiner Wohnung, wenn sein Freund entführt worden war? Dieser Fall wurde immer merkwürdiger.


  Ozzie hatte ähnliche Gedanken, als er die Schlagzeile der Zeitung auf dem Kaffeetisch las: «Assistent von Sherlock Holmes vermisst! Scotland Yard ermittelt.»


  Inspektor Lestrade hatte Holmes Wohnung gerade verlassen, als sie vorhin ankamen. Warum waren er und die Baker-Street-Bande mit der Suche betraut, aber nicht der Meister selbst?


  Holmes drehte sich um und fixierte sie mit stechendem Blick. «Watson ist nicht geholfen, wenn ihr ebenfalls entführt werdet. Habt ihr verstanden?»


  Sie nickten alle und standen auf, um zu gehen.


  Holmes hob seine Pfeife. «Baker-Street-Bande, dieser Fall verlangt eure ganze Kooperation und Loyalität. Passt aufeinander auf und bleibt zusammen.»
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  13. KAPITEL


  Wiggins trommelt die Bande zusammen


  Alistair stand oben auf der Kutsche und blickte auf den Rest der Jungen herab. «Wo ist dieser fette Kerl?»


  «Es ist wirklich merkwürdig, dass er nicht hier ist», stimmte Barnaby zu.


  «Elliot ist bloß wütend. Der kommt schon wieder», versicherte Rohan ihnen.


  Alfie hatte sich gerade Hände und Gesicht in einem Eimer mit kaltem Wasser geschrubbt und versuchte nun, sein Haar zu bändigen. Frustriert starrte er in den Spiegel.


  «Guckt euch den kleinen Elf an, wie er diese Tusse Patty beeindrucken will», spottete Alistair.


  «Sie heißt Pilar», gab Alfie zurück. «Und nenn sie gefälligst nicht Tusse. Sie ist eine Prinzessin.»


  Die Bande brach in Gelächter aus. Alfie kochte vor Wut und wollte sich gerade auf den nächsten Jungen stürzen, als Rohan dazwischentrat.


  «Beruhig dich, Junge. Alistair zieht dich doch bloß auf, das ist alles.»


  Alistairs Gesicht wurde ernst. «Jedenfalls sag ich euch, dass Elliot abgehauen ist, und kurz darauf sind diese Gentlemen aufgetaucht. Was sagt euch das?»


  «Dass er ein gutes Timing hat», sagte Wiggins, als er, Ozzie und Pilar das Schloss betraten. «Alistair, fang jetzt keinen Streit an. Elliot ist so lange in der Bande wie jeder andere von euch, und er ist verlässlich. Er ist nur leicht in Rage zu bringen.»


  «Ja, aber soweit ich das erinnere, hat Stich in Lambeth Marsh gewohnt, genau wie diese Gentlemen», gab Alistair zurück.


  «Das stimmt», sagte James, und ein paar der anderen Jungs nickten.


  «Genug jetzt», sagte Wiggins. «Wir kommen alle von irgendwoher. Deswegen können wir uns nicht gegenseitig misstrauen. Außerdem ist Elliot nicht hier. Also lasst uns an die Arbeit gehen. Der Meister will, dass wir im Tower von London nach Dr.Watson suchen.»


  «Ich warte draußen auf euch», sagte Alistair wütend, sprang von der Kutsche und stürmte aus der Falltür.


  Wiggins schüttelte den Kopf. «Okay, Jungs, nehmt euch ein paar Laternen. Vielleicht müssen wir auch im Dunkeln suchen.»


  «Fertig für unser nächstes Abenteuer, Boss», sagte Alfie mit Blick auf Pilar. Er fragte sich, ob sie wohl bemerkte, wie sauber er war.


  Pilar lächelte ihn an. Dann wandte sie sich an Ozzie. «Bist du dabei?»


  Doch Ozzie war in Gedanken immer noch beim Meister. Als sie seine Wohnung verließen, hatte Ozzie zu seinem Fenster hochgeblickt und den Detektiv dort stehen sehen. Hatte er Ozzie beobachtet? Oder war er bloß in Gedanken gewesen und hatten keinen von ihnen wirklich angesehen?


  Wiggins gab Ozzie einen leichten Stoß. «Wir brauchen dich bei uns, Oz. Ich weiß, du bist müde von deiner Reise, aber wir müssen den Doktor finden.»


  Hustend folgte Ozzie Wiggins zurück zur Tür.


  Pilar und Wiggins tauschten einen besorgten Blick, bevor sie alle in die beißende Nachmittagsluft hinausgingen, wo dunkle Wolken wie eine Warnung am Himmel hingen.


  14. KAPITEL


  Im Tower von London


  Der Tower von London ragte hoch über der Themse empor. Die Wärter in ihren blauen Uniformen mit rotem Saum und passenden Hüten bewachten den Eingang zum Mittelturm. Einige von ihnen hielten lange Stangen mit axtförmigen Klingen an der Spitze. Obwohl die Festung bewacht wurde, schienen die Besucher ohne weiteres durch das Tor ein und aus gehen zu können.


  «Diese Wärter werden auch Beefeater genannt», sagte Ozzie, während er sich mit der Bande näherte. «Das heißt ‹Fleischfresser›. Vermutlich, weil sie große Portionen Fleisch zu essen kriegen.»


  «Das wäre doch ein Job für dich, Boss», sagte Alfie grinsend.


  Ein paar der anderen lachten.


  Auch Wiggins musste kichern, während er der Bande bedeutete, ihm zum Tor zu folgen.


  Der Wärter streckte den Arm aus. «Hier gibt’s für Straßenkinder nichts zu sehen.»


  «Pflegt man dort drinnen nicht die Kronjuwelen auszustellen?», fragte Wiggins und bemühte sich um eine besonders gewählte Ausdrucksweise.
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  «Wüsste nicht, was solche wie euch das angeht», schnaubte der Wärter.


  «Nun, ich bin immerhin ein Untertan dieses Königreiches», sagte Wiggins mit leichter Verbeugung, «was mir, Mr Beefeater, das Recht gibt, mir die Klunker Ihrer Majestät anzugucken.»


  Einer der Wärter grinste, doch der andere, der mit Wiggins gesprochen hatte, hob seine Stange. «Verschwindet, ihr kleinen Ratten  und zwar alle!»


  Die Baker-Street-Bande wich vom Tor zurück.


  «Guckt doch mal», sagte Alfie. «Da gehen Kinder wie wir rein.»


  «Die sind reich und haben Eltern, also sind sie nicht wie wir, du Dussel», sagte Alistair.


  Wiggins blickte die hohe Steinmauer hinauf, die den Tower-Komplex umringte. Dann sah er Ozzie an. «Irgendeine Idee, Junge?»


  «Dr.Watson kann nicht gegen seinen Willen an diesen Wärtern vorbeigeführt worden sein. Es muss noch einen anderen Eingang geben. Lasst uns um die Mauern rumgehen.»


  Sie kamen an einen trockenen Graben, der um den Tower herumlief. Das Wasser war abgelassen und durch einen breiten Grasstreifen ersetzt worden. Die Baker-Street-Bande ging um den Tower herum und blickte auf der Suche nach einem anderen Eingang immer wieder zu den Schießscharten hoch.


  Sie kamen an zwei großen hölzernen Toren vorbei, deren Scharniere in die Mauern der Festung eingelassen waren. Ein Eisenriegel verschloss die Tore in der Mitte, und auf jeder Seite stand ein Wächter.


  «Wartet», flüsterte Wiggins. «Seht doch mal da.»


  Jenseits des Tors renovierten Arbeiter gerade eine Wohnung. Die Bande sah, wie ein Kutscher seinen Pferdekarren mit Leitern, Werkzeugen und Feuerholz direkt vor das Tor fuhr. Der Wärter schloss auf.


  Wiggins trommelte die Baker-Street-Bande zusammen. «Jungs, wir machen jetzt unseren Ablenkungstrick. Wisst ihr noch, wie er geht? Pilar und Oz bleiben bei mir, der Rest von euch läuft. Gebt die Laternen rüber, die brauchen wir.»


  «Was ist mit mir?», wollte Alistair wissen.


  Wiggins schüttelte den Kopf. «Nur wir drei. Sonst sind wir zu viele. Außerdem weiß ich, Al, dass du ein schneller Läufer bist.»


  Alistair drehte sich um und spuckte aus.


  «Ich will auch mit euch gehen», beschwerte sich Alfie.


  Wiggins hob die Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen, denn gerade schob der Wärter den riesigen Riegel zur Seite. Ein paar Arbeiter halfen ihm, die Tore zu öffnen, damit der Pferdekarren hindurchfahren konnte.


  «Jetzt!», sagte Wiggins.


  Die Läufer schrien und grölten, rasten auf die Tore zu und bogen dann scharf nach rechts ab. Die Wärter und ein paar Arbeiter setzten ihnen nach.


  In der Zwischenzeit spazierten Wiggins, Ozzie und Pilar seelenruhig am Pferdekarren vorbei, wandten sich nach links und betraten den Tower.


  15. KAPITEL


  Alles wird durchsucht


  «Was sollen wir jetzt nochmal tun?», fragte Ozzie.


  «Wir sollen den Blutigen Turm und den Brunnen finden», erinnerte ihn Pilar, während sie und Wiggins erneut einen besorgten Blick tauschten.


  Pilar hatte Mitleid mit Ozzie wegen der Geschichte mit seinem Vater. Sie wusste, wie schrecklich es sich anfühlte, die eigene Vergangenheit nicht zu kennen und nicht zu wissen, woher man kam. Daher drückte sie sanft Ozzies Arm und führte die beiden Jungen zwischen zwei riesigen Mauern mit Geschütztürmchen hindurch. Sie schlichen durch einen gewölbten Gang und betraten einen anderen Teil der Burg innerhalb der zweiten Mauer. Hier gab es sowohl neuere Gebäude aus der Tudor-Zeit als auch andere, wie die alte Hauptfestung.


  Als sie zu einer Reihe von baufälligen Bögen kamen, musste Ozzie sich vorbeugen, um Luft zu holen. Sein Atem ging angestrengt. Er zog seine Medizin heraus und nahm einen Schluck.


  «Weißt du noch irgendwas anderes über diesen Ort?», fragte er Pilar.


  «Nicht viel. Außer dass der Tower von London auf den Ruinen einer alten römischen Festung gebaut wurde.» Sie berührte einen der Steinbögen.


  Das Wort ‹Ruinen› hallte in Ozzies Kopf nach.


  «Die Ziegel und Steine sind dieselben wie dieser Bogen in den Katakomben», bemerkte Wiggins. «Was geht hier nur vor?»


  Das ist es. Römische Ruinen, dachte Ozzie. Und Calico Finch.


  Sie gingen weiter und passierten einige gutgekleidete Menschen, die die verschiedenen Details der Architektur bewunderten. Auch Ozzie, Wiggins und Pilar hielten an, um sie zu betrachten  und dann sahen sie ihn, keine fünf Meter von ihnen entfernt. Seine Größe, sein schwarzer Anzug und sein Hut waren unverwechselbar.


  «Verdammt!», grollte Wiggins. «Wie können diese Gentlemen immer von unseren Plänen wissen?»


  «Es sieht so aus, als hätte der Herzog noch zwei seiner Gefolgsleute mitgebracht», flüsterte Pilar. «Aber ich glaube nicht, dass sie uns entdeckt haben.»


  Die drei zogen die Köpfe ein, und Pilar führte sie schnell durch die Ruinen hindurch, bis sie an eine Zisterne kamen.


  Wiggins spähte in das Loch im Boden.


  «Der Brunnen», sagte Ozzie.


  «Woher willst du das wissen?», fragte Wiggins.


  Pilar deutete auf ein Schild, auf dem BRUNNEN stand.


  «Wenn Dr.Watson hier ist, dann ist er also da drinnen, stimmts?» Wiggins blickte sich um, ob keiner sie beobachtete. Dann kletterte er in den Krater. Ozzie und Pilar folgten. Sie krochen über einen großen steinernen Vorsprung und zwei weitere kleinere, dann zündeten sie die Laternen an und traten in die Dunkelheit.


  Die Höhle war aus Stein und Lehm gegraben worden. Antike Säulen stützten die Decken.


  «Noch mehr Ruinen», bemerkte Pilar.


  Sie schlichen durch die Höhle weiter, bis sie plötzlich Stimmen hörten. Wiggins bedeutete Ozzie und Pilar, die Laternen zu löschen. Leise schoben sie sich an der Wand entlang bis zu einem großen, schwachbeleuchteten Raum, in dem zwei Männer standen und sich unterhielten. Ihre Umrisse waren schwarz im dämmrigen Licht.


  Die feuchte Luft drückte auf Ozzies Lunge. Er hielt sich die Hand vor den Mund, konnte jedoch ein Husten nicht unterdrücken.


  Die Männer drehten sich um und hoben ihre Laternen.


  «Wer ist da?», fragte einer mit leichtem Zittern in der Stimme.


  Wiggins dachte, dass er diese Stimme von irgendwoher kannte.


  «Zeigen Sie sich!», befahl der andere.


  Als niemand dieser Aufforderung nachkam, drehten sich die beiden Männer um und liefen eine Treppe hinauf.


  «Was jetzt?», fragte Pilar.


  «Hinterher!», sagte Wiggins.


  Doch Ozzie stand wie angenagelt da.


  «Oz», sagte Wiggins verzweifelt. «Lass uns gehen! Sie entwischen uns noch.»


  Doch Ozzie rührte sich nicht.


  Pilar legte ihm eine Hand auf die Schulter. «Was hast du?»


  «Der zweite Mann, der gesprochen hat», sagte Ozzie, «das war Dr.Watson.»


  16. KAPITEL


  Die Zeichen werden entziffert


  Eilig verließen Pilar, Ozzie und Wiggins den Tower-Komplex durch das Mitteltor. Keiner der Baker-Street-Bande war zu sehen, ebenso wenig wie die Gentlemen oder Watson.


  Pilar presste die Hand auf ihr linkes Auge, damit es aufhörte zu zucken. «Was bedeutet das alles? Wenn das Dr.Watson war, warum ist er dann weggelaufen? Und es schien ihm wunderbar zu gehen. Er war überhaupt kein Gefangener.»


  Wiggins nickte. «Er hat mit diesem Mann gesprochen, als wäre er sein Freund. Und dessen Stimme kenne ich auch von irgendwoher.»


  «Ich auch», bestätigte Pilar.


  Ozzies Gedanken rasten. Er hatte eine Idee, aber die Schlussfolgerung gefiel ihm gar nicht. «Das macht alles keinen Sinn», sagte er müde. «Vielleicht habe ich mich geirrt. Vielleicht war es nicht Watson.»


  «Es würde dir aber gar nicht ähnlich sehen, dich bei so was zu irren, Oz», meinte Wiggins.


  «Diese ganze Suche verwirrt mich», gab Pilar zu.


  Ozzie rieb sich die Augen. «Der Meister verhält sich irgendwie merkwürdig. Ich glaube, er hat uns längst nicht alles gesagt.»


  «Das tut er doch nie», sagte Wiggins.


  «Aber wenn er uns wirklich anlügt, sollten wir ihn direkt darauf ansprechen», meinte Pilar.


  «Ach ja?», fragte Wiggins, dessen Geduld langsam zur Neige ging. «Ich glaube nicht, dass dem Meister das gefällt.»


  Ozzie dachte an seinen misslungenen Versuch, Holmes vor ein paar Stunden mit seiner eigenen Geschichte zu konfrontieren, und fühlte, wie sein Magen sich hob.


  «Wenn Sherlock Holmes uns nicht alles sagt, dann hat er einen Grund dafür  und mehr muss ich nicht wissen», beharrte Wiggins.


  «Ja, aber warum erfindet er so was?», beharrte Pilar. «Wenn wir den Grund dafür wüssten, könnten wir vielleicht mehr erreichen.»


  Sie und Wiggins starrten sich schweigend an.


  Währenddessen kehrten Ozzies Gedanken immer wieder zu der Unterhaltung zurück, die er mit dem Meister führen wollte.


  «Die Stimme», sagte Pilar plötzlich. «Ich weiß, wem die Stimme von dem anderen Mann gehörte! Das war »


  « der Assistent vom Bibliothekar des Britischen Museums!», beendete Wiggins ihren Satz. «Mr Tuttle.»


  In Ozzies Kopf fügten sich die Teile des Rätsels plötzlich wie ein Puzzle zusammen. «Hier geht es eigentlich die ganze Zeit um Calico Finchs Tod», dachte er laut. «Holmes hat Watsons Entführung nur als Ablenkung inszeniert.»


  «Aber für wen?»


  Ozzie stand auf. Er spürte mehr Energie in sich als den ganzen Tag zuvor. «Es gibt nur einen Weg, wie wir das herausfinden können.»


  


  Holmes war nicht in seiner Wohnung, als sie dort ankamen. Frustriert bat Ozzie Billy, sie sofort zu rufen, wenn der Meister zurückgekommen war. Gemeinsam mit Wiggins und Pilar ging er zurück ins Schloss. Alle drei waren in ihre eigenen Gedanken versunken. Als sie die Baker Street verließen und ein kurzes Stück weitergegangen waren, bemerkte Wiggins Kreidezeichen auf einer Häuserwand. «Da sind sie wieder», sagte er und zeigte Ozzie, was er meinte.
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  Pilar zog ihre Schreibtafel hervor und schrieb sie ab. Dann verglich sie sie mit den anderen Symbolen, die sie bereits auf ihrer Schreibtafel stehen hatte. «Manche sind gleich, aber das hier sind neue, und sie stehen in anderer Reihenfolge da.»


  Ozzies Blick wanderte mit der Schreibtafel zur Mauer. «Das sind Nachrichten. Kodierte Nachrichten.»


  «Was ist kodiert?», wollte Wiggins wissen.


  «Diese Symbole da stehen für Buchstaben, und mit ihnen kann man dann Wörter schreiben. Wenn wir herausfinden können, welches Symbol für welchen Buchstaben steht, werden wir wissen, was das heißt.»


  «Da ist noch eins», sagte Ozzie und überquerte die Straße.
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  «Aber was hat das alles mit uns zu tun?», fragte Wiggins müde. Er brauchte etwas zu essen.


  «Vielleicht nichts», sagte Ozzie und deutete auf ein weiteres Gebäude die Straße hinunter. «Da sind noch mehr.»


  Pilar und Wiggins folgten ihm. Dort stand:
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  «Das hier sieht so aus, als hätte es jemand anders geschrieben», stellte Ozzie fest.


  Wiggins blickte genauer hin. «Woran kannst du das erkennen?»


  «Die Kreide hat eine andere Farbe, und die Handschrift ist viel gröber.»


  Pilar beendete ihre Kopie und blickte die Jungen an. «Wir sind jetzt ziemlich dicht am Schloss, vermutlich hat es wirklich etwas mit uns zu tun.»


  Dieser Gedanke lastete schwer auf ihnen, als sie nach Hause gingen. Ein eisiger Nachmittagswind rötete ihre Ohren und Wangen.


  Sekunden später stürzte Alfie auf die Gasse und schrie: «Wiggins, komm schnell!»


  Beim Näherkommen sah Wiggins, dass Alfies Augen nass vor Tränen waren. «Was ist passiert?», fragte er.


  «Es ist alles verwüstet und kaputt  alles! Sogar die Kutsche.»
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  17. KAPITEL


  Die Gentlemen schlagen wieder zu


  Zerbrochene Holzteile lagen vor dem Eingang auf der Straße. Die Bretter der Falltür waren aus ihrer Verankerung gerissen worden. Auf dem Boden der Kutschenfabrik lagen Kleidungsstücke, Bettlaken, Grillstöcke, Hocker und Kisten im Feuer und schmorten vor sich hin. Teller und Gläser bedeckten in Scherben den Boden. Tomaten klebten an den Wänden. Von den kostbaren Büchern und Heften der Baker-Street-Bande waren nur noch Fetzen übrig.


  Am schlimmsten aber war, dass die große Kutsche von den Blöcken gestoßen und umgekippt worden war. Die Kutsche, die ihnen allen als Bühne, als Schlafwagen, als Ruhestätte und oft auch als ein Ort, um sich Abenteuer zu erträumen, gedient hatte. Die Türen waren herausgerissen worden, und die Füllung der Sitzkissen hing in langen Büscheln aus den zerfetzten Bezügen heraus. Auf der gegenüberliegenden Wand stand mit Teer geschrieben: GENTLEMEN.


  Wiggins blickte über das einzige Zuhause, das er je gekannt hatte – und das nun zerstört war. Alle ihre Besitztümer waren kaputt oder gestohlen. Das wenige, das er aufgebaut hatte, war verloren.
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  Rohan schritt ruhig durch die Verwüstung, nahm hier und da ein Teil auf, um zu sehen, ob irgendetwas davon noch einen Wert hatte, und warf das meiste davon ins Feuer.


  «Verdammte Gentlemen», sagte Alistair. «Dafür werden sie bezahlen.»


  Pilar stand wie vor den Kopf geschlagen da und wusste nicht, was sie tun sollte. Alfie ging zu ihr hinüber, und sie gab ihm ihre Hand, an die er seine Wange legte.


  Wiggins spürte, wie sich ein Knoten in seinem Hals bildete, und er versuchte, die Tränen hinunterzuwürgen. Dann stieß er ein klagendes Heulen aus, wie ein verwundetes Tier.


  Ozzie beobachtete die Szene wie betäubt. In seinem Kopf ratterte es, während er versuchte, die Ereignisse des Tages zu einem Bild zusammenzufügen. Er war jetzt sicher, dass alles zusammenhing  die Zeichen, die Gentlemen, Calico Finch , aber er wusste nicht, wie.


  Du hast schon Schlimmeres durchgestanden, versuchte Wiggins sich selbst zu trösten und dachte an all die frostigen Nächte, die er ohne Mantel und ganz allein in dunklen Gängen verbracht hatte. Er stand langsam auf und wischte sich die Tränen ab. «Das ist ein ganz schönes Durcheinander, und am besten fangen wir gleich mit Aufräumen an. Barnaby, du hast ein gutes Händchen mit Werkzeug, such dir mit Pete ein paar Nägel und einen Hammer und reparier die Falltür. Das Letzte, was wir jetzt brauchen, ist, dass andere Leute reinspazieren. Rohan, schür das Feuer und verbrenn, was du kannst. Und der Rest von euch macht sich irgendwie anders nützlich.»


  «Was ist mit unserer Kutsche?», wollte Alfie wissen.


  Wiggins blickte auf das beschädigte Fahrzeug und schüttelte den Kopf. «Lass sie erst mal so. Wenn dieser Fall gelöst ist, können wir sie vielleicht reparieren.»


  Abwesend half Ozzie beim Aufräumen, doch in seinem Kopf wirbelten die Gedanken weiterhin herum. Nach einer Weile bat er Pilar um die Schreibtafel und einen Stift und kletterte auf die Galerie hinauf. Er betrachtete die Symbole und versuchte sich an die Regeln für kodierte Nachrichten zu erinnern. Der Meister würde genau wissen, wo er anzufangen hatte. Er war ein fähiger Kryptologe, der schon zahllose Codes geknackt hatte. Ozzie hatte ihm ein paar Mal dabei zugesehen. Als er jetzt auf die Symbole blickte, wusste er, dass sie der Schlüssel zu allem waren.
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  18. KAPITEL


  Ein Spion ist unter uns


  «Es gibt einen Spion unter uns», sagte Ozzie zu Wiggins.


  Die beiden hatten das Schloss verlassen, nachdem sie einige Stunden aufgeräumt hatten.


  «Wovon redest du, Oz?»


  «Was ich dir sage: Einer aus der Baker-Street-Bande ist ein Spion.»


  Zuerst hatte Ozzie sich keinen Reim auf die Symbole machen können. Doch dann fand er die richtige Vokal-Symbol-Kombination, und ab diesem Moment schien sich der Code wie von selbst zu entschlüsseln. Als er die Nachrichten gelesen hatte, klopfte ihm das Herz bis zum Hals. Er wusste, dass er sich vor den anderen nicht verraten durfte, darum hatte er sich Wiggins so gleichgültig wie möglich genähert.


  «Verdammt!», sagte Wiggins jetzt. «Ich will davon nichts hören! Heute ist zu viel passiert. Das Schloss ist zerstört, der Meister lügt uns wegen Dr.Watsons Entführung an, Alistair macht mehr Ärger, als ich brauchen kann, ich weiß noch nicht mal, wo Elliot ist, Pilar nervt mich ständig, dass sie in die Bande aufgenommen werden will, und das wird den anderen nicht passen. Und ehrlich gesagt verhältst du dich auch ziemlich komisch, seit du wieder da bist. Und jetzt erzählst du mir auch noch, dass einer von uns ein Spion sein soll!»


  Wiggins raufte sich die Haare, drehte sich um und ließ sich auf den Bürgersteig fallen.


  Ozzie setzte sich neben ihn und tätschelte ihm unbeholfen die Schulter.


  Wiggins rieb sich die Augen. «Glaubst du wirklich, dass wir einen Spion unter uns haben?»


  «Diese Symbole sind verschlüsselte Nachrichten. Drei von ihnen waren an die Gentlemen gerichtet und haben sie über unsere Nachforschungen informiert, wo wir heute hingegangen sind und wo das Schloss liegt. Guck mal», Ozzie zeigte ihm seine Aufzeichnungen:


  [image: img34.jpg]


  Übersetzung: «Holmes weiß, wer es war und dass er das Notizbuch hat.»
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  Übersetzung: «Die Katakomben auf dem Friedhof von West Norwood.»
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  Übersetzung: «Der Tower von London. Ihr Quartier ist die Straße runter und dann durch die Gasse.»


  Übersetzung: «Komm sofort zu uns.»


  «Die vierte Nachricht wurde von einem der Gentlemen an den Spion geschrieben», fuhr Ozzie fort.
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  Wiggins nickte, auch wenn er die Worte nicht selbst lesen konnte. «Wer, glaubst du, ist es?»


  «Um diese Symbole zu entwickeln und zu entziffern, muss man lesen und schreiben können. Wer in unserer Bande kann das, Wiggins?»


  


  Zurück im Schloss, hatte Pilar währenddessen seit über einer Stunde den Besen geschwungen. Der Bereich um die Feuerstelle war beinahe sauber. Die meisten Trümmer waren in Kisten gesammelt oder hinaus auf die Gasse gebracht worden.


  «Es wird kalt sein, wieder ohne Decke zu schlafen», sagte Pete.


  «Ich werde mein altes Kissen vermissen», meinte Simpson.


  Alfie seufzte. «Ich werde die Kutsche vermissen. Jetzt kann ich nicht mehr Straßenräuber spielen.»


  «Hört euch doch bloß an», höhnte Alistair. «Ihr seid alle verweichlicht, seit ihr nicht mehr auf der Straße wohnt. Mir reicht dieses Weibergewäsch!» Er stampfte durch die Kutschenfabrik und stürmte durch die gerade reparierte Falltür.


  Pilar spürte ein Kribbeln in ihren Händen, als sie ihm nachsah, und wusste, dass sie diesem Gefühl trauen konnte. Sie reichte Alfie den Besen und sagte: «Feg du zu Ende. Ich komme gleich wieder.»


  


  «Niemand außer dir und Pilar kann lesen, Oz.»


  «Wiggins, irgendjemand kann es noch. Die ersten drei Nachrichten wurden von jemandem aus unserer Bande geschrieben.»


  Wiggins dachte nach. «Naja, Rohan versucht gerade, es sich selbst beizubringen.»


  Ozzie dachte darüber nach. «Wenn er seit meiner Abreise keine riesigen Fortschritte gemacht hat, kann er es nicht sein.»


  «Woher willst du wissen, dass es einer von uns ist? Es kann doch jeder sein.»


  «Wiggins, der Meister hat nur uns gesagt, wo wir hingehen sollen.»


  «Was ist mit Billy? Er hört doch alles, was in der Wohnung vom Meister vor sich geht.»


  «Du hast gesagt, dass Billy nicht in der Wohnung war, als der Meister euch zum Friedhof geschickt hat.»


  «Elliot?» Wiggins sah verwirrt und unsicher aus.


  «Das glaube ich nicht. Er war nicht in der Nähe, als wir Bescheid bekamen, dass wir zum Tower von London gehen sollten, und außerdem bin ich mir ziemlich sicher, dass er nicht lesen kann.»


  Wiggins schlug sich plötzlich mit der Hand gegen die Stirn. Auf einmal wusste er, an wen Ozzie die ganze Zeit gedacht hatte.


  «Ich kann es nicht glauben, Oz. Er ist mein ältester Freund. Er würde doch nicht …»


  Ozzie stand auf. «Offenbar hat er im Arbeitshaus eine Menge gelernt.»


  19. KAPITEL


  Wieder gefangen!


  Das Klappern von Pferdehufen auf dem Kopfsteinpflaster füllte die Luft. Pilar beobachtete, wie Alistair von hinten auf eine Kutsche aufsprang, die in Richtung Themse davonfuhr. Auch sie sprang wie ein Hase auf eine andere Kutsche, die in dieselbe Richtung fuhr. Ozzie und Wiggins kamen gerade noch rechtzeitig um die Straßenecke, um sie zu sehen. Weil gerade keine Kutsche kam, blieb ihnen nichts anderes übrig, als den beiden zu Fuß zu folgen.


  Karren, Zweispänner, Droschken und ein paar Broughams kämpften auf der Straße um ein Durchkommen. Als Pilars Kutsche sich der von Alistair näherte, warf sie ihm einen verstohlenen Blick zu, bevor sie sich unter ihrem Umhang verbarg.


  Durch den starken Verkehr hatten Ozzie und Wiggins aufholen können. Allerdings keuchten sie vor Anstrengung und waren froh, als sie endlich eine Kutsche besteigen konnten. Als Pilar am Fuße der Lambeth Bridge abstieg, stießen sie zu ihr.


  «Alistair ist vor ein paar Straßen abgesprungen und hat die Brücke über die Themse genommen.» Pilar deutete mit dem Finger auf die entschwindende Figur. Sie beobachteten ihn einen Moment und ließen ihn seinen Vorsprung vergrößern  dann folgten sie ihm.


  «La mofeta!», tobte Pilar. «Ich wusste vom ersten Moment an, dass er ein Stinktier ist.»


  «Ich bin immer noch nicht sicher …» Wiggins blickte zu Boden.


  «Wenn du nicht glaubst, dass er schuldig ist, warum bist du dann hier?», fragte Pilar schnippisch.


  «Wir werden ja gleich die Wahrheit herausfinden», sagte Ozzie, um die Spannung zwischen den beiden zu lösen. Als sie die Brücke überquerten, hatte Alistair schon das andere Ufer erreicht und ging dort weiter.


  «Er scheint genau zu wissen, wohin er gehen muss», bemerkte Pilar.


  Ozzie hatte den gleichen Gedanken gehabt.


  Doch Wiggins schwieg. Es war hoffnungslos, mit Pilar zu streiten, wenn sie so wütend war. Und außerdem fürchtete ein Teil von ihm, dass sie recht hatte.


  Alistair betrat einen schmutzigen Pfad, und sie folgten ihm an Hütten, Mietskasernen und Fabriken vorbei, wo die Luft vom fauligen Geruch des Schwefels verpestet war. Sie hielten sich die Hände vor den Mund und gingen durch ein Viadukt hindurch. Schließlich kamen sie zu einer Straße mit einem frischangestrichenen Gebäude, an dem ein rot-weißes Schild mit der Aufschrift JENNYS GIN-LADEN hing. Alistair öffnete die Tür und betrat das Haus.


  Wiggins näherte sich dem Fenster und blickte hinein. Er blieb länger, als sicher für ihn war, und der Anblick, der sich ihm bot, bohrte sich wie ein Pfeil in seine Eingeweide.


  Sein ältester Freund hatte ihn betrogen.


  Schließlich zog Ozzie ihn vom Fenster fort.


  «Ihr hattet recht», sagte Wiggins erschüttert. «Alistair ist mit dem Herzog und ein paar seiner Kumpel da drin.»


  Bevor Ozzie und Pilar antworten konnten, flog die Tür auf. Die drei flitzten um das Gebäude herum, während Alistair, der Herzog und ein weiteres Mitglied der Gentlemen herauskamen. Als sie fort waren, legte Ozzie Wiggins die Hand auf die Schulter. «Alles in Ordnung?»


  Er nickte.


  «Dann lass uns gehen», sagte Ozzie. «Wir haben einen Fall zu lösen.»


  Sie folgten Alistair und den Gentlemen einen matschigen Pfad hinunter und an einer Reihe von Hütten vorbei, bevor sie in einen breiten Sandweg einbogen. An einer Seite des Weges führte eine hohe Steinmauer entlang, an der anderen sahen sie Bahngleise. Räucherhütten ließen rußige Wolken in die Abendluft steigen und verdunkelten den Himmel noch mehr.


  Am Flussufer bestiegen die Gentlemen einen kleinen Kahn, der an einem alten Holzdock festgemacht war. Der Kahn hatte keine Fenster, und kein Licht drang von innen heraus, sodass er aussah wie ein schwarzer Sarg, der finster auf dem Wasser schwamm.


  Wiggins winkte Ozzie und Pilar hinter ein paar alte Kisten, die auf dem Dock gestapelt waren. Sie duckten sich und warteten. Immer wieder hörten sie Geräusche aus dem Schilf, doch niemand war zu sehen.


  Wiggins dachte an Alistair. Wieso hatte sein ältester Freund ihn betrogen? Was konnte ihm der Herzog bieten, was Wiggins nicht konnte?


  «Was sollen wir jetzt tun?», fragte Pilar.


  «Lasst uns näher rangehen», schlug Ozzie vor.


  Wiggins nickte abwesend.


  Ozzie bedeutete den anderen zu warten, während er sich langsam auf dem Dock voranbewegte. Doch gerade, als er den Kahn erreicht hatte, tauchte plötzlich ein Gentleman an Deck auf und packte ihn am Kragen.


  «Rein mit dir, Knirps!» Der Gentleman deutete auf den Kahn. Zögernd kletterte Ozzie hinauf. Er hoffte, dass Wiggins und Pilar schnell Hilfe holen würden.


  An Deck stand eine große, viereckige Luke offen. Laternenlicht strömte von innen heraus. Als Ozzie durch die Luke in den Kahn trat, sah er, wie Wiggins und Pilar von zwei anderen Gentlemen über das Dock gezerrt wurden.
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  20. KAPITEL


  Ein schwimmender Sarg


  


  Ozzie, Wiggins und Pilar lagen am Boden. Ein dickes Seil band sie alle drei an den Hüften zusammen, sodass sie ihre Arme nicht mehr bewegen konnten.


  Ozzies Blick schoss auf der Suche nach einem Ausgang hierhin und dorthin. Ein paar Öllampen beleuchteten den langgestreckten, rechteckigen Raum. Etwa ein Dutzend Hängematten hing an einer Seite. In der Mitte stand ein großer Tisch, der mit schmutzigen Papieren und leeren Flaschen übersät war.


  Vier Gentlemen ragten drohend neben ihnen auf. Der Herzog legte Alistair die Hand auf die Schulter und fuchtelte mit der anderen herum. «Ihr habt euch wohl für besonders schlau gehalten, als ihr aus der Krypta abgehauen seid. Aber ich wusste, dass wir uns bald wieder begegnen würden.»


  Wiggins funkelte Alistair an.


  Der Herzog beugte sich herunter und drehte Wiggins Gesicht zu sich um. «Das letzte Mal war ich noch nett zu euch, weil wir was brauchten. Jetzt habt ihr nix mehr, was wir wollen. Ihr wisst, was das heißt, stimmts?»


  «Nein, das weiß ich nicht, du Affe, aber ich wette, dass du es mir gleich sagen wirst», sagte Wiggins und zerrte am Seil.


  Der Herzog packte Wiggins bei den Haaren und riss seinen Kopf zur Seite. «Muck hier bloß nicht auf. Das wars, Jungs und Mädels, ihr seid erledigt. Genau wie die miese kleine Kutschenfabrik, in der ihr alle wohnt.»


  Wiggins blickte seinem alten Freund in die Augen. «Sind wir erledigt, Al?»


  Alistair hielt seinem Blick stand. «Das hier sind jetzt meine Freunde, Wiggins. Der Herzog hat mir geholfen, aus dem Arbeitshaus zu kommen. Ihr habt nichts für mich gemacht. Ihr habt es nicht mal versucht. Die hier spielen einfach in einer anderen Liga als du und die Baker-Street-Bande. Und ich jetzt auch.»


  «Der einzige Grund, warum sie dich rausgeholt haben, Junge, war doch, damit du uns ausspionieren kannst. Dein neuer Freund nutzt dich einfach nur aus», entgegnete Wiggins traurig.


  «Mofeta. Me diste mala espina el prima momento en que te vi», knurrte Pilar. «Du Stinktier. Ich habe dir vom ersten Moment an nicht getraut.»


  Alistair wollte sich auf sie stürzen, aber der Herzog hielt ihn zurück.


  «Das Mädchen hat es schon schlimm genug mit ihrer miesen Gesellschaft. Eigentlich eine Schande.» Der Herzog starrte Pilar bedeutungsvoll an. Dann schnippte er mit den Fingern. «Gentlemen! Wir haben eine Verabredung. Lasst nichts hier!»


  Die drei anderen Jungen nahmen Haltung an, richteten ihre Hüte und tranken die Flaschen aus, die sie in den Händen hielten.


  «Eine Verabredung? Du meinst wohl Professor Moriarty», vermutete Ozzie. Er war sich langsam sicher, dass eine Verbindung zwischen dem Professor und den Gentlemen bestand. «Ihr hofft wohl irgendeine Sonderbehandlung vom Professor zu bekommen, was? Aber er wird euch an der Ausgrabungsstelle buddeln lassen wie arme Arbeiter, damit ihr nach seinem Schatz sucht. Er wird euch praktisch nichts dafür bezahlen, und dann ruiniert ihr euch auch noch eure hübschen Anzüge.»


  Der Herzog packte Ozzie am Kragen. «Du meinst also, du weißt was, du Ratte, hm? Na, vielleicht. Aber das hilft keinem mehr, weil du es deinem Sherlock Holmes nicht mehr mitteilen kannst. Und auch niemandem sonst.» Und er schleuderte keine drei Meter von Ozzie entfernt eine Öllampe auf den Boden. Das Glas zerbrach, und die Flammen verbreiteten sich auf dem Boden und sprangen die Wände hoch.


  «Einen schönen Abend noch!» Der Herzog zog sich durch die Luke und verschwand aus ihrem Sichtfeld.


  Die drei Gentlemen und Alistair folgten ihm. Alistair warf Wiggins einen letzten Blick zu, als der Rauch bereits den Raum füllte. «Tut mir leid, Junge.»


  Sobald sie draußen waren, befahl Ozzie: «Wir müssen uns alle gegenseitig stützen und versuchen aufzustehen!» Also kreuzten sie alle die Beine, drückten ihre Rücken aneinander und standen gleichzeitig auf.


  Hitze und Rauch wurden stärker. Ozzie und Pilar mussten husten. «Was jetzt?», brachte Pilar mühsam heraus.


  Ozzie sah zur Luke hinauf. «Wir können nicht so zusammengebunden da rausklettern. Wir müssen zuerst dieses Seil durchschneiden.»


  «Aber wie?» Auch Wiggins musste jetzt husten. Die Flammen krochen immer näher über den Fußboden an sie heran. Gemeinsam stolperten sie keuchend rückwärts, während ihre Augen vom Rauch brannten.


  «Wir müssen irgendwas Scharfes finden, woran wir uns reiben können.» Doch noch während Ozzie sprach, erkannte er selbst, dass es nichts gab, was ihnen helfen konnte.


  «Ich kriege keine Luft mehr. Ich muss mich hinsetzen», sagte Pilar und begann zu weinen.


  Die drei wichen so weit sie konnten vor den Flammen zurück und sanken zu Boden.


  Sollte das wirklich ihr Ende sein, fragte sich Pilar, in diesem schwimmenden Sarg?


  Da hörten sie plötzlich Schritte über sich auf dem Deck. Eine schattenhafte Figur glitt durch die Luke hinunter.


  Durch zusammengekniffene, tränende Augen sah Wiggins, wie die Person ein Messer zog. Wollte der Herzog ihnen einen gnädigen Tod bescheren, bevor die Flammen sie erreichten? Oder hatte Alistair seine Meinung geändert und war doch zu ihrer Rettung gekommen?


  «Raus mit euch!», rief eine vertraute Stimme und schob sie nacheinander durch die Luke und auf das Dock, kurz bevor der Kahn vollständig in Flammen aufging.


  21. KAPITEL


  Die Vergangenheit wird korrigiert


  Dunkle Schmutz- und Ölflecken bedeckten Elliots Gesicht. Seine roten Haare leuchteten im Mondlicht. «Feuer ist eine hundsgemeine Sache», sagte er, als die vier auf dem Dock zusammenbrachen und zusahen, wie der brennende Kahn unterging. «Ich weiß das besser als ihr. Das Feuer hat mir meine Familie genommen, und ich verfluche es jeden Tag.»


  Immer noch keuchend, starrte Ozzie Elliot ungläubig an.


  Pilar wischte sich die heißen Tränen von der Wange. «Danke, dass du uns gerettet hast. Wir wären da unten sonst gestorben.»


  Elliot nickte ernst.


  Wiggins rieb sich die brennenden Augen. «Wo kommst du auf einmal her?»


  «Ich bin diesen Gentlemen auf dem Friedhof gefolgt und hab sie hinter euch in diese Kapelle gehen sehen. Ich hab sie belauscht  sie wussten schon, dass ihr da drin seid. Als hätte es ihnen jemand verraten.» Elliot machte eine Pause und sah Wiggins an. «Und ich wusste gleich, wer ihnen geholfen hatte. Ich wusste es aus Erfahrung, wenn du verstehst, was ich meine.»


  Wiggins spürte, wie ihn die Erkenntnis wie eine Welle überkam, und er schämte sich dafür, wie er Elliot behandelt hatte. Schon vor langer Zeit hatte er sich einmal in dessen Loyalität geirrt.


  Elliot führte sie das Dock entlang und fort vom Wasser, während er weitersprach. «Als sie wieder aus den Katakomben kamen, wollte ich nach euch suchen, aber dann beschloss ich, lieber ihnen zu folgen. Ich bin froh, dass ich das getan habe, denn jetzt weiß ich, wo dieser Tempel liegt.»


  «Der Tempel?», fragte Pilar.


  «Der Tempel der Göttin Diana. Der Tempel, den Professor Moriarty ausgräbt.»


  «Du hast Moriarty gesehen?», riefen alle drei wie aus einem Mund.


  «Ich glaube zumindest, dass er es war. Jedenfalls haben sie ihn immer ‹Professor› genannt.»


  «Hast du auch den Tempel gesehen?», fragte Ozzie.


  «Nein», sagte Elliot, «nur gehört, wie sie darüber geredet haben. Und gesehen, wie sie gruben.»


  «Wo ist denn die Ausgrabungsstätte?», wollte Pilar wissen.


  «Auf der anderen Seite des Flusses, in der Nähe einer alten Untergrundbahn-Station. Bloß ein paar Stufen runter und dann um den Tunnel rum  als hätte sie auf uns gewartet.»


  «Kannst du uns da hinbringen?», fragte Wiggins.


  Elliot nickte und führte sie in eine Straße, wo ein paar müde Pferde mit ihren Kutschen warteten. Sie zählten alle ihre Münzen und handelten eine Fahrt über den Fluss aus.


  «Mark Lane Station», erklärte Elliot dem Kutscher.


  «Woher wusstest du, dass Alistair mit den Gentlemen zusammenarbeitet?», fragte Pilar, als die Kutsche anzog und sie durch die dunklen Straßen von Lambeth trug.


  «Jemand musste diesen Gentlemen erzählt haben, dass ihr in den Katakomben seid. Ich wusste, dass es keiner der Jungs sein konnte. Wir sind alle schon zu lange zusammen. Aber Alistair war gerade erst aufgetaucht und ist gleich voll in den Fall eingestiegen. Das war irgendwie nicht normal.»


  Ozzie betrachtete Elliot in neuem Licht. Der Junge war wirklich nicht dumm.


  «Einmal das, und dann war da noch dieses Erlebnis vor einem Jahr, weißt du noch, Wiggins? Wir hatten tagelang nichts gegessen und waren so hungrig, dass uns der Magen wehtat. Du, Alistair und ich sind zum Markt gegangen und wollten ein bisschen was zu essen klauen.»


  «Ich weiß», sagte Wiggins. «Wir waren verzweifelt.»


  «Genau, und wir gingen zum Markt, und der Plan war, dass du ein Stück Käse von einem Stand nimmst, damit der Käsehändler hinter dir herläuft und den Stand allein lässt, und dann sollten Alistair und ich einstecken, was wir in die Finger kriegen können.»


  Wiggins nickte.


  «Und später im Schloss hat Alistair behauptet, dass ich das meiste vom Käse auf dem Rückweg gegessen hätte, und darum hätte ich jetzt nicht mehr so viel bei mir.»


  Elliots Stimme klang im Dunkel der Kutsche plötzlich zittrig. «Und Alistair hat gesagt, dass ich nichts zu essen kriegen sollte, weil ich ja meinen Teil schon gehabt hätte, und ihr habt ihm alle geglaubt, auch als ich euch sagen wollte, was wirklich passiert war.»


  Wiggins erinnerte sich gut daran. Elliot hatte so lange abgestritten, den Käse gegessen zu haben, bis ihm die Tränen in den Augen standen. Doch er roch nach Käse und sah schuldbewusst aus, und Alistair war damals anders, verlässlich. Und Elliot nicht.


  «Ich hatte nichts gegessen  er war es. Ich habe genau gesehen, wie viel er von dem Käsewagen genommen hat, und als wir im Schloss ankamen, hatte er nur noch so wenig. Ich hatte nicht so viel mitnehmen können, weil er zuerst am Wagen war, und als ich mir die Taschen füllte, kam schon ein anderer Händler hinter uns her. Ihr habt mich alle beschuldigt, und ich habe nicht einen Bissen abbekommen. Nur, weil Alistair gelogen und betrogen hat. Hätte ich damals irgendwo anders hingehen können, hätte ich die Bande in dieser Nacht verlassen. Ich wollte auch später gehen, aber kurz darauf wurde Alistair beim Stehlen erwischt und ins Arbeitshaus gebracht. Und ich dachte, das wärs dann mit ihm.»


  Sie saßen alle schweigend da. Pilar wollte Elliots Hand nehmen oder ihn trösten, aber sie fühlte, dass sie ihm nicht so nahestand, also nickte sie bloß mitfühlend.


  Ozzie konnte Elliot auf einmal verstehen. All die Monate, in denen er ihn so unausstehlich gefunden hatte, schwanden nun dahin.


  Wiggins räusperte sich. «Es tut mir leid, Stich, ich habe einen Riesenfehler gemacht. Ich schätze, das haben wir alle getan.»


  «Na ja, auf jeden Fall glaubt ihr mir jetzt», sagte Elliot. «Also, genug von der Vergangenheit.» Er blickte aus dem Fenster.


  «Ja», sagte Wiggins. Dabei dachte er wieder an Alistair und wünschte, er könnte die Angelegenheit tatsächlich so einfach auf sich beruhen lassen.


  22. KAPITEL


  Im Untergrund


  Als die Kutsche an der Mark Lane Station ankam, sahen die vier einen der Gentlemen die Treppe zur Untergrundbahn hinabsteigen. Sie warteten ein paar Minuten, dann folgten sie ihm. Doch sie hatten keine Münzen mehr, um die Billetts zu lösen.


  «Neulich bin ich noch einfach durchgerannt, als keiner hingeguckt hat, aber zu viert wird das nicht klappen», meinte Elliot mit Blick auf den Stationsvorsteher.


  «Ich habe eine Idee», sagte Ozzie und sah Pilar an. «Aber das bedeutet, dass du uns einholen musst.»


  


  Am Billettschalter begann Pilar zu schwanken. Ihre Augen rollten zurück. Sie legte den Handrücken an ihre Stirn, stöhnte und sank dann zu Boden.


  Alle Leute, auch der Stationsvorsteher, unterbrachen ihr Tun und starrten Pilar an. Eine ältere Frau und ein paar Männer beugten sich nieder, um Pilar zu helfen. Einer der Männer fächelte ihr mit einer Zeitung Luft zu.


  «Sie ist einfach in Ohnmacht gefallen», sagte die ältere Frau und tätschelte Pilars Wangen.


  Währenddessen schlüpften die Jungen leise und ungesehen am Billettschalter vorbei und die Treppe hinunter zum Bahnsteig.


  «Ich glaube, es geht schon wieder», sagte Pilar und schlug die Augen auf. «Wie spät ist es? Ich darf nicht zu spät zu Großmutter kommen.»


  Die ältere Frau half ihr auf die Füße, bezahlte ihr hilfsbereit das Billett und begleitete sie die Treppe hinunter. «Lass dir Zeit, Liebes», sagte sie.


  Pilar nickte und blickte zu den Jungen hinüber, die das Ende des Bahnsteiges erreicht hatten. Wie Ratten sprangen sie auf die Gleise und verschwanden in der Dunkelheit des Tunnels.


  Pilar machte sich weniger Gedanken um ihre Sicherheit, als dass sie ohne sie weitergehen würden. Der Bahnsteig vibrierte vom Rumpeln eines näher kommenden Zuges. Als er vor ihr hielt, drückte die ältere Frau Pilars Hand. «Komm, Liebes.»


  «Danke», sagte Pilar. Dann drehte sie sich zur Überraschung der Frau um und lief den Bahnsteig entlang. Als der Zug weitergefahren war, sprang sie auf die Gleise. Die Jungen warteten in einer Nische auf sie.


  «Du warst großartig», sagte Elliot. «Mr Holmes wäre stolz auf dich gewesen.»


  Pilar grinste Wiggins zufrieden an. Dann sagte sie zu Elliot: «Ich bin froh, dass du und Ozzie wieder bei uns seid. Wir brauchen euren Grips.»


  Ozzie lauschte in die Dunkelheit. Als er kein Geräusch hörte, sagte er: «Los, wir gehen weiter.»


  Elliot führte sie den Weg durch die Dunkelheit. Kurze Zeit später erreichten sie eine verlassene Station. Auf der Mauer stand der Name TOWER HILL.


  Elliot hielt an. «Wir sind gleich da. Hinter dieser Station liegt der Tunnel, der zur Ausgrabungsstätte führt.»


  «Einer von uns sollte jetzt zum Meister laufen», sagte Wiggins mit Blick auf Pilar. «Wenn hier die Ausgrabungsstätte liegt, muss er es sofort erfahren.»


  Ozzie stimmte zu, dass dies ein guter Plan war.


  Doch Pilar verschränkte die Arme. «Ich werde nicht gehen.»


  «Und ich muss bleiben, um euch den Weg zu zeigen», sagte Elliot.


  Wiggins und Ozzie sahen sich an.


  «Na gut», stimmte Wiggins zu. «Lass uns noch ein Stück weitergehen.»
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  23. KAPITEL


  Die Ausgrabung


  Lüftungsschächte, die in die Decke eingelassen worden waren, ließen ein schwaches Licht auf den Weg durch den langen Tunnel fallen. Die Luft war schwer und staubig und drückte unangenehm auf Ozzies Brust.


  «Für meinen Geschmack verbringen wir zu viel Zeit unter der Erde», sagte er und griff in seiner Jacke nach dem Lebertran. Er trank einen Schluck.


  «Wenn dieser Fall abgeschlossen ist, werden wir den Meister um einen Ortswechsel bitten», versicherte ihm Wiggins.


  Ein lautes Geräusch, ähnlich wie der Motor eines Triebwagens, durchbrach die Stille. Vorsichtig folgten sie dem Geräusch in eine große Höhle. Am anderen Ende, ungefähr 400 Meter entfernt, erhob sich ein Hügel. Sie schlichen näher und stellten schließlich fest, dass der Hügel aus meterhoch aufgeschichteter, frisch ausgegrabener Erde und Steinen bestand.


  Sie hätten ihn umrunden können, doch Elliot führte sie geradewegs hinauf. Er krabbelte auf allen vieren, um die Steigung zu bewerkstelligen. Die anderen folgten ihm. Der Aufstieg war schwierig, denn die Erde gab nach, und sie rutschten immer wieder ein Stück herunter.


  Oben angekommen, legten sie sich auf den Bauch und spähten herab. Unter ihnen beleuchteten riesige Laternen eine große Ausgrabungsstätte. Eine gefährlich aussehende Maschine auf Kettenrädern stieß laut zischend Rauch aus. Ihr Körper schien aus der Dampfmaschine eines Zuges zu bestehen, Kopf und Hals machten eine riesige Schaufel aus. Sie grub Erde und Steine aus und gab auf diese Weise eine Reihe von zweistöckigen Bogengängen frei. Ozzie bedeckte seine Ohren und sagte: «Das ist eine Dampfschaufel.»


  Ungefähr fünfundzwanzig Männer, darunter mindestens ein Dutzend Gentlemen, hantierten mit Schaufeln, Hacken und Besen, um die Erde aus den Bogengängen wegzugraben. Ihre Geschwindigkeit und Effektivität erinnerten Wiggins an eine Kolonie von Holzameisen, die die Kutschenfabrik jedes Frühjahr überfiel.


  Überall waren Gerüste aufgebaut worden, sodass die Arbeit auf beiden Ebenen der Bögen vonstattengehen konnte. Der Herzog arbeitete sich mit einer großen Spitzhacke vorwärts. Der Gentleman, der Ozzie auf dem Kahn gefangen genommen hatte, fegte das Geröll zusammen. Doch keiner der Bögen war bisher so freigelegt worden, dass ein Durchgang möglich wäre.


  Währenddessen ging Alistair mit einem Eimer Wasser und einer Kelle von einem Arbeiter zum anderen, damit sie ihren Durst löschen konnten. Wiggins’ Brust brannte bei diesem Anblick.
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  Pilar erkannte die steinernen Bogengänge sofort. Sie sahen genauso aus wie die im Tower von London und die in den Katakomben des Friedhofs von Norwood.


  Ozzie hatte die gleichen Schlussfolgerungen gezogen. Staunend betrachtete er die Ausgrabung. Allein die Anzahl der Bögen und ihre ungeheure Höhe beförderten ihn in Gedanken ins Alte Rom, über das sein Großvater ihm einst so viele Geschichten vorgelesen hatte. Die ruhigen Sonntage mit seinem Großvater und all das, was in der Zwischenzeit passiert war, fühlte sich an, als wäre es schon Ewigkeiten her oder beträfe jemand ganz anderen.


  Ozzie zwang sich, seine Erinnerungen abzuschütteln und sich auf die Arbeiter zu konzentrieren. Sein Blick wanderte von einem zum anderen und blieb schließlich bei einem Mann hängen. Sogar von weitem gab es keinen Zweifel daran, wer dieser große, dünne Mann mit der hohen Stirn war. Obwohl Ozzie ihm bereits einmal gegenübergestanden hatte, begann sein Herz plötzlich zu rasen, als er jetzt auf Englands größten Verbrecher hinabsah. In seinem schwarzen Umhang und seinem Hut wachte Professor Moriarty über die Ausgrabungsstelle wie Zerberus über das Tor zum Hades.


  Ein Mann mit einer Brille, einer Tweedweste und einem staubigen Strohhut stand neben ihm.


  Ozzie bedeutete den anderen, ein Stück den Hügel hinabzurutschen, damit sie aus dem Blickfeld kamen.


  «Ist der Mann mit dem Hut wirklich der, für den ich ihn halte?», fragte Pilar.


  Ozzie nickte.


  Wiggins raufte sich die Haare. «Der Napoleon des Verbrechens ist da unten, und wir sind ganz allein gegen ihn und all diese Männer!»


  Elliot legte ihm eine Hand auf die Schulter. «Beruhig dich, Junge.»


  Wiggins blickte sich um und sagte mit ruhigerer Stimme: «Okay, jetzt keine Eigenmächtigkeiten mehr. Wir wissen, wo Moriarty ist und was er vorhat und wo dieser verdammte Tempel vermutlich liegt. Jetzt gehen wir zum Meister und berichten. Unser Job ist getan.»


  Pilar spähte über den Hügelrand. «Wir können jetzt nicht weg. Wir müssen ihn aufhalten.»


  «Moriarty aufhalten?», rief Wiggins. «Der Meister sagt uns jedes Mal, dass wir beobachten und berichten sollen und keine Risiken eingehen dürfen. Wir hören ja nicht immer auf ihn, aber jetzt, finde ich, sollten wir es wirklich tun.»


  Die Dampfschaufel wurde lauter, und sie mussten sich anstrengen, um sich über dem Lärm noch zu verstehen.


  Pilar blickte Ozzie an. «Aber wenn Moriarty nun abhaut?»


  «Wiggins hat recht. Jemand muss es dem Meister sagen. Einer oder zwei von uns können bleiben. Wenn Moriarty weggeht, folgen wir ihm. Der Tempel wird nicht so »


  Doch bevor Ozzie seinen Gedanken beenden konnte, kippte die Dampfschaufel eine volle Ladung auf den Hügel. Erde und Steine regneten auf sie herab.


  Wiggins und Pilar sprangen auf die Füße und rannten der Erdlawine davon. Elliot ließ sich wie einen Holzstamm herunterrollen. Ozzie stand auf, doch er rutschte aus und  stürzte auf der anderen Seite des Hügels herunter. Erst zu Füßen zweier riesiger Männer mit Schaufeln kam er zum Halten. Einer der Männer ließ seine Schaufel fallen und zerrte Ozzie auf die Füße. Der andere schleifte ihn davon.


  [image: img42.jpg]


  24. KAPITEL


  Die Baker-Street-Bande trifft Moriarty


  Die Dampfschaufel hatte zu graben aufgehört, und ihr Fahrer war ausgestiegen. Die Maschine gab immer noch Puff- und Zischgeräusche von sich wie ein urtümliches Tier, wenn auch weniger laut als zuvor. Ein Trupp von Arbeitern, darunter der Herzog und Alistair, umringten Ozzie.


  Einer der Männer lachte und fragte den Schaufelfahrer: «Was für einen Schatz hast du denn da ausgegraben, Mick?»


  Moriarty starrte Ozzie an. Dann befahl er seinen Männern: «Seht nach, ob noch mehr Kinder da sind.»


  «Der gehört zu Holmes Jungen», sagte der Herzog. «Ich weiß nicht, wie er uns gefunden hat. Wir haben ihn in Lambeth zurückgelassen. Eigentlich hätte er schon verbrannt auf dem Grund des Flusses liegen müssen.»


  «Er ist hier, weil er dir gefolgt ist», sagte Moriarty angewidert. «Ganz offensichtlich ist er fähiger als du und deine Jungs.»


  Die breiten Schultern des Herzogs fielen herab. Ein paar der Gents warfen sich besorgte Blicke zu.


  Moriarty wandte sich an Ozzie. «Sag mal, Junge, hast du noch Freunde mitgebracht?»


  Der Druck in Ozzies Brust wurde unerträglich. Er griff in seine Jacke, um seine Flasche herauszuholen, doch Moriarty schlug sie ihm aus der Hand. Die Flasche zersplitterte auf dem Boden, der kostbare Lebertran sickerte in die Erde. Ozzie starrte darauf und spürte, wie sich seine Lunge noch mehr zusammenzog.


  «Antworte mir, Junge!»


  «Sie waren hier …», brachte Ozzie heraus. «Aber ich habe sie zu Mr Holmes geschickt.»


  «Aha», sagte Moriarty und rieb sich die hohe Stirn. Dann schickte er seine Männer wieder an die Arbeit. Der Mann mit dem Strohhut blieb neben ihm. Moriarty deutete auf den Herzog. «Du bleibst mit unserem kleinen Freund hier. Carter », wandte er sich dann an den Mann mit dem Strohhut. «Wir müssen unsere Energien auf einen einzigen Bogengang konzentrieren. Der zweite Stock ist bestimmt mit weniger Erdreich gefüllt. Organisieren Sie Ihre Männer. Wenn wir nicht schnell einen Durchgang haben, müssen wir zu brutaleren Mitteln greifen.» Und er deutete auf die Dampfschaufel.


  «Was ist mit Sherlock Holmes?», fragte Carter.


  «Wenn Holmes unseren Standort kennen würde, wäre er längst hier. Er ist aber mit der Suche nach seinem Freund, Dr.Watson, beschäftigt  ein Unglück, das uns sehr zupasskommt. Wenn Holmes seinen Fall endlich gelöst hat und sich diesem hier zuwendet, sind wir längst fertig.»


  «Aber was ist mit den Freunden von dem Jungen? Sie warnen Holmes vielleicht schon längst.»


  Moriarty wandte sich an Ozzie. «Du hast doch nur geblufft, als du gesagt hast, du hättest deine Freunde zu Holmes geschickt, stimmts?»


  Ozzie antwortete nicht.


  Der Herzog packte ihn am Arm und drehte ihn herum, bis Ozzies ganzer Körper vor Schmerz zitterte. Er biss sich auf die Lippen, um nicht laut zu schreien.


  «Rede, du Knirps!», zischte der Herzog.


  In diesem Moment kehrten die Männer, die Moriarty zum Suchen abkommandiert hatte, mit Pilar, Wiggins und Elliot zurück.


  «Die hier waren gerade auf dem Weg zur Station», sagte einer.


  Der Herzog warf Ozzie zu Boden.


  Moriarty fixierte den Herzog mit einem harten Blick. «Wir haben keine Zeit für diese Zwischenfälle. Und es gefällt mir nicht, dass Holmes Straßenkinder mir folgen. Streng dich gefälligst mehr an, Dickie. Und jetzt binde sie zusammen. Wir kümmern uns später um sie.»


  Bevor er sich zum Gehen wandte, betrachtete Moriarty Ozzie noch einmal genau. «Du kommst mir irgendwie bekannt vor, Junge. Ich weiß, dass ich dich schon mal gesehen habe.»


  Ozzie schwieg.


  Moriartys Reptilienaugen bohrten sich in ihn hinein. «Du bringst einen zur Raserei. Genau wie dein Meister.» Dann schritt er davon.


  Der Herzog zerrte Ozzie mit funkelnden Augen wie eine Lumpenpuppe vom Boden hoch und stieß ihn voran. Die anderen Männer drängten Wiggins, Pilar und Elliot zum Weitergehen.


  «Wir werden uns gleich mal in Ruhe unterhalten», grollte der Herzog.


  «Okay, Dickie», spottete Wiggins, wofür er einen Tritt gegen sein Bein kassierte.


  25. Kapitel


  Moriarty konfrontiert Ozzie


  Ozzie, Wiggins, Pilar und Elliot wurden wie nutzlose Holzklötze neben einer Werkzeugkiste auf den Boden geworfen.


  «Na, zumindest sind wir diesmal nicht alle aneinandergebunden», sagte Wiggins in dem Versuch, sie aufzumuntern.


  «Ja, das ist wirklich viel angenehmer», brummte Pilar.


  Elliot wand sich in den Seilen, die um seine Handgelenke gebunden waren. «Diese verdammten Gentlemen!», fluchte er.


  Alistair kam an ihnen vorbei und trug kleinlaut einen Eimer mit Wasser.


  «Hey, Al», rief Wiggins. «Hast du was zu trinken für deinen alten Freund? Hätte ich auf diesem brennenden Kahn auch gut gebrauchen können.»


  Alistair ging mit gesenktem Kopf weiter.


  Ozzie sah zu, wie die Männer auf den Gerüsten unermüdlich nebeneinander an zwei Torbögen arbeiteten. Das Geröll aus den Bögen herauszugraben, war anstrengende Arbeit. Es bestand aus gepresster Erde, Stein und Ton und war so hart wie Beton.


  «Irgendeine Idee, Oz?», fragte Wiggins.


  Ozzie überdachte die Möglichkeiten und warf einen Blick über die Schulter in die geöffnete Werkzeugkiste. Die Werkzeuge darin lagen etwa einen halben Meter tief in der Kiste und damit außerhalb ihrer Reichweite. Doch die Kiste selbst war nah genug. Sie hatte einen scharfen Metallrand. Ozzie rieb sein Seil dagegen. Die anderen sahen ihm zu. Wenn einer der Arbeiter herüberguckte oder vorbeiging, hielt Ozzie inne.


  «Was, glaubt ihr, werden sie mit uns anstellen?», fragte Pilar.


  «Sobald sie diesen Tempel gefunden haben, machen sie uns alle», sagte Elliot.


  Wiggins nickte. «Moriarty redet zwar wie ein feiner Mann, aber er ist keiner.»


  Grimmig beobachteten die vier, wie Moriarty und Carter in ein paar Metern Entfernung den Arbeitern zusahen. Hin und wieder gab Moriarty Carter Anweisungen, die er an die Arbeiter weitergab. Einmal zog Moriarty ein schmales Notizbuch aus seiner Tasche und blätterte darin.


  «Das muss das von Calico Finch sein!», sagte Pilar.


  Als zwei Männer auf dem Gerüst plötzlich etwas riefen, lief Carter zu ihnen hin.


  «Du bist der Schreiberlehrling.»


  Ozzie hatte die Geschehnisse so angestrengt beobachtet, dass er zusammenfuhr, als Moriartys hohe Gestalt plötzlich über ihm aufragte. Seine bohrenden Augen hielten Ozzies Blick wie ein Magnet fest. Er konnte nicht wegsehen. Doch hinter der schlangenartigen Boshaftigkeit spürte Ozzie noch etwas anderes  war es Vertrautheit oder Zuneigung …? Ozzie dachte noch darüber nach, als Moriarty wieder zu sprechen begann.


  «Du warst der Lehrling von Crumbly. Sein bester Fälscher. Jetzt erkenne ich dich wieder. Weiß Sherlock Holmes, dass du nicht immer auf der richtigen Seite des Gesetzes gearbeitet hast?»


  Moriarty erinnerte sich an ihn? Er hielt ihn für den «besten Fälscher»? Ozzie fühlte, wie seine Wangen glühten. Ob vor Stolz oder Angst, konnte er nicht sagen.


  Bevor er Moriarty antworten konnte, kam Carter aufgeregt angelaufen. «Professor, sie haben einen Durchgang gefunden. In ein paar Stunden sollte er so groß sein, dass wir durchpassen!»


  «So viel Zeit haben wir nicht, Carter», sagte Moriarty scheinbar ruhig. «Wir machen hier keine Ausgrabung für einen Ihrer geschätzten Wohltäter. Scotland Yard kann hier jeden Augenblick auftauchen. Wir müssen irgendjemanden durch das Loch schicken, um zu sehen, was auf der anderen Seite ist. Wenn es der Tempel der Diana ist und er nicht zu nah an diesen Bögen steht, benutzen wir die Dampfschaufel, um uns einen Weg durchzugraben.»


  «Aber Professor, diese Bögen sind architektonische Schätze »


  «Vielleicht sind es Schätze», sagte Moriarty, «aber für mich haben sie nur Wert, wenn sie in meine Tasche passen. Finchs Notizen sagen uns, dass der Tempel mit Goldschätzen gefüllt sein könnte. Schätze, die man davontragen kann. Noch nicht einmal ich kann einen Tempel oder Ihre wertvollen Bögen in Besitz nehmen.»


  Carters Begeisterung verschwand. «Professor, niemand passt durch dieses Loch. Wir brauchen mehr Zeit, um es zu vergrößern.»


  Moriartys Blick kehrte zu Ozzie zurück. «Wir haben hier jemanden, der durchpasst.»


  


  Ozzie hockte mit einem Seil um die Hüften auf dem Gerüst. Der Herzog hielt das andere Ende in der Hand wie eine Leine. Moriarty und Carter standen neben ihnen.


  «Hast du verstanden, was ich gesagt habe?», fragte Moriarty.


  Ozzie nickte.


  «In der Kammer auf der anderen Seite wird es vielleicht nicht besonders viel Luft geben, also geh langsam voran», sagte Carter.


  Moriarty betrachtete Ozzie mit nachdenklichem Blick. «Du warst schon einmal von Nutzen für mich, doch meine Pläne wurden durchkreuzt. Enttäusch mich diesmal nicht, Junge. Man bekommt nicht oft eine zweite Chance.»


  Ozzie nickte wieder, als der Herzog ihm eine Laterne in die Hand drückte. Er blickte hinüber zu seinen Freunden, die immer noch neben der Werkzeugkiste gefesselt saßen.


  «Wenn du versuchst, unsere Pläne zu vereiteln», warnte Moriarty, «werden deine Freunde für deine Entscheidung bezahlen.» Dann legte er Ozzie seine Hand auf die Schulter und sagte in sanfterem Ton: «Ich weiß, dass du es schaffen kannst, mein Junge.»


  Ozzie hielt die Laterne vor sich und spähte in das Loch. Ein Tunnel von etwa eineinhalb bis zwei Metern Länge und etwa dreißig Zentimeter Durchmesser war durch das Sediment gegraben worden. Er blickte von Moriarty zu seinen Freunden. Dann zwängte er sich ohne ein weiteres Wort bäuchlings in den Tunnel.


  26. KAPITEL


  Ozzie trifft Diana


  Der enge Tunnel war dunkel und stickig. Ozzie war mulmig, als er sich hindurchquetschte – mit der rechten Hand drückte er sich vor, mit der linken leuchtete er sich den Weg. Die raue Oberfläche zerschrammte ihm die Arme, den Bauch und die Beine. In seinem Kopf dröhnte es, und seine Gedanken waren schwerfällig, als wäre sein Gehirn mit Sand gefüllt.


  Würde er den Schatz finden und damit seine Freunde vor Schlimmerem beschützen können? Moriarty hatte gesagt, dass er ihn und die anderen freilassen würde, sobald er das Gold hätte. Doch bei näherer Betrachtung konnte Ozzie nicht sagen, ob er es wirklich ernst gemeint hatte. Wo war der Meister? Und warum hatte er die Baker-Street-Bande angelogen? Ozzie wurde übel, als er an seine Unterhaltung mit ihm dachte. Wollte er wirklich einen so kalten, unzugänglichen Mann als Vater haben?


  Sein Atem ging angestrengt, als würde ihm jemand die Hand auf die Kehle legen. Er wollte gerade nach seinem Lebertran greifen, als ihm einfiel, dass seine Flasche nicht mehr da war. Der Gedanke schnürte ihm die Kehle noch mehr zusammen. Er versuchte zu schlucken, konnte aber nicht. Sein Kopf rauschte, die Sicht verschwamm, der Schweiß brach ihm aus. Eine Ohnmacht drohte ihn zu übermannen, die er gerade noch wegkämpfen konnte. Irgendwie kroch er weiter. Als er den Kopf auf der anderen Seite des Tunnels hinausschob, rang er nach Luft.


  Er zerrte am Seil, um dem Herzog anzuzeigen, dass er es straff ziehen solle, und ließ sich langsam aus der Öffnung hinaus. Er atmete jetzt regelmäßiger und stellte fest, dass es genug Luft gab. Schneller als erwartet kam er auf dem Boden auf.


  Er fand sich in einem kleinen Hof wieder, der von steinernen Bögen umgeben war. Auf dem Boden lagen Säulen wie umgestürzte Bäume. Ein großer Steinsockel stand vor ihm. Eine Schrift, die er nicht entziffern konnte, war darin eingeritzt. Zu seinen Füßen lag der Kopf eines Marmorpferdes.


  Ozzie schob den dicken Staub mit den Füßen zur Seite und entdeckte darunter braune und grüne Mosaiksteine. Er wischte noch mehr mit den Füßen, und plötzlich wurde das Gesicht einer Frau sichtbar. Ihre mandelförmigen Augen blickten zu ihm hinauf und beförderten ihn Jahrhunderte in die Vergangenheit.


  Moriarty und seine Männer standen auf dem Gerüst und warteten angespannt auf Ozzies Rückkehr. Seit dieser im Tunnel verschwunden war, hatte Wiggins sein Seil unermüdlich am Werkzeugkasten gerieben. Endlich fing es an aufzufasern.


  Pilar räusperte sich. Als Wiggins aufblickte, stand einer der Arbeiter vor ihnen.


  «Ihr seid mir im Weg. Ich muss an die Werkzeuge ran.»
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  Der Mann war stämmig, bärtig und hatte einen so dicken Bauch, dass die Knöpfe seines staubigen gestreiften Arbeitshemdes abzuspringen drohten. Er beugte sich hinunter, um in die Kiste zu greifen, doch dann drehte er sich plötzlich um, zog ein Messer aus seinem Gürtel und durchschnitt die Seile, die Wiggins an Hand- und Fußgelenken fesselten.


  «Halt die Hände weiter auf dem Rücken und beweg die Beine nicht, sonst merken sie, dass du frei bist. Ich lasse das Messer hinter dir liegen, dann kannst du die anderen befreien, wenn keiner hinsieht.»


  «Meister?», flüsterte Wiggins.


  «Keine Zeit für Unterhaltungen», sagte Holmes und kramte in der Werkzeugkiste. «Ich weiß nicht, wie ihr diesen Ort hier ganz allein gefunden habt und wie oft ich euch schon gesagt habe, dass ihr euch auf kein Risiko einlassen sollt.» Holmes nahm einen großen Hammer und tat so, als betrachte er ihn. «Pilar, wenn Moriarty hersieht, kannst du dann von seinen Lippen lesen?»


  Pilar staunte immer noch darüber, dass der dicke Mann vor ihr Holmes sein sollte. «Ja, ich glaube schon.»


  «Gut», sagte Holmes und richtete sich auf. «Wenn er nach der Dampfschaufel ruft, ist das euer Signal zur Flucht. Kehrt auf dem gleichen Weg zurück, den ihr gekommen seid.»


  «Aber Meister »


  Holmes drehte sich abrupt um und ging davon, bevor Wiggins seine Frage beenden konnte.


  Das Licht der Laterne durchschnitt die Dunkelheit, während Ozzie weiterging. Er kam zu einem Tempel: Fünf Steinstufen führten zu einem Kreis aus acht Säulen, die ein rundes Dach trugen. Der Bau schien intakt zu sein, so als wäre die Zeit stehen geblieben und er hätte hier Tausende von Jahren darauf gewartet, von Ozzie entdeckt zu werden. Er zog am Seil, damit der Herzog es nachgab, und betrat den Tempel.


  Der Fußboden bestand aus glattem Marmor, und in der Decke waren Tiere zu sehen, die mitten im Sprung erstarrt zu sein schienen. Ozzies Blick wanderte herum und ließ sich schließlich auf ihr nieder. Sie war beinahe drei Meter hoch und blickte beinahe königlich von ihrem Podest auf ihn herunter. Sie trug die Kleidung einer Jägerin, einen Bogen und einen Köcher mit Pfeilen. Ihr starker, wenn auch sanfter Blick hielt ihn gefesselt. Jetzt verstand er, warum Calico Finch von ihr besessen gewesen war. Sie war einfach herrlich.


  «Diana», flüsterte er.


  Ozzie streckte die Hand aus und berührte ihren Fuß. Er fühlte sich sandig an. Als er seine Hand fortnahm, hatten seine Fingerabdrücke goldene Spuren im Staub hinterlassen. Er fegte noch mehr Staub weg  die Statue bestand aus purem Gold.


  Bewundernd betrachtete er sie noch einen Moment, dann beendete er seinen Rundgang.


  Auf der Rückseite des Tempels fand er einen Marmoraltar, neben dem zwei große Marmorbehälter standen. Als er näher kam, erkannte er, dass über den Altar verstreut Münzen lagen. Auch aus den Behältern quollen Münzen. Er nahm eine in die Hand. Die goldene Scheibe war kühl und schwer. Auf der einen Seite war das Profil eines Mannes mit lockigen Haaren abgebildet.
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  27. KAPITEL


  Der Zusammenstoß


  Wiggins, Pilar und Elliot sahen erleichtert zu, als Ozzie aus dem Loch und auf das Gerüst gezogen wurde. Er hob die rechte Hand und hielt eine goldene Münze empor. Die Arbeiter jubelten bei diesem Anblick. Moriarty nahm sie Ozzie aus der Hand und untersuchte sie.


  «Er fragt Ozzie, wo er sie gefunden hat», erklärte Pilar Wiggins und Elliot. «Ozzie sagt, er hat sie im Tempel gefunden, und dass es noch mehr gibt, viel mehr. Moriarty lobt ihn. Jetzt fragt er Ozzie, wie weit der Tempel von den Bögen entfernt liegt. Ozzie sagt, ungefähr zehn Meter weit. Moriarty sagt den Männern, sie sollen den Bagger in Betrieb nehmen. Das ist unser Stichwort.»


  «Die Dampfschaufel steht neben uns», sagte Elliot. «Die gucken doch alle in unsere Richtung. Wie soll Wiggins uns losschneiden, ohne dass es jemand sieht?»


  Bevor Wiggins antworten konnte, ging der stämmige Arbeiter hinüber zum Bagger und kletterte ins Führerhäuschen. Das Zischen verstärkte sich, als würde ein Drache aus dem Schlaf erwachen. Holmes fuhr ihn auf seinen Kettenrädern langsam zurück und steuerte ihn dann zum Gerüst. Als sich die Schaufel bewegte, verdeckte sie den Blick der Arbeiter auf die Kinder.


  «Sehr gut!», sagte Wiggins, griff nach dem Messer und schnitt Pilars und Elliots Fesseln durch. Während die anderen noch zusahen, was Holmes wohl als Nächstes tun würde, befahl Wiggins: «Gehorcht dem Meister und lauft! Sobald ihr die Straße erreicht habt, haltet ihr den nächsten Polizisten an und holt Hilfe! Los jetzt!»


  Pilar zögerte. «Was ist mit dir?»


  «Wenn ich Oz habe, kommen wir euch nach», versicherte ihr Wiggins.


  Pilar und Elliot liefen zur anderen Seite der Ausgrabungsstelle und verschwanden. Wiggins kroch zum Bagger und kletterte vorsichtig ins Führerhäuschen.


  «Ich habe die anderen losgeschickt, um Hilfe zu holen», erklärte er Holmes, während er sich niederkauerte, um nicht gesehen zu werden.


  Holmes warf ihm einen missbilligenden Blick zu, während er die Hebel bewegte und die Schaufel zur Wand mit den Bögen steuerte. «Du hättest mit ihnen gehen sollen, Wiggins. Jetzt wird es gefährlich.»


  Währenddessen erklärte Ozzie auf Moriartys Geheiß Carter die Umrisse des Tempels und seines Vorhofes. Ozzie beschrieb jedes Detail: das Mosaik, die goldene Statue von Diana und die Behälter mit Goldmünzen. Er beschrieb den Standort des Tempels in Relation zur Bogenwand und nannte die sicherste Stelle, um durch die Wand zu stoßen, ohne den Tempel zu beschädigen. Er redete aufgeregt, beinahe unkontrolliert. Er spürte eine Welle des Stolzes und das Unbehagens. Hatte er zu viel gesagt?


  Moriarty und Carter triumphierten. «Du hast ein gutes Auge für Details, Junge, und bist außerdem sehr umsichtig, was ich für jemanden deines Alters und deiner Herkunft sehr ungewöhnlich finde. Wenn dies hier vorbei ist und ich der reichste Mann Englands bin, sollten wir uns über deine Zukunft unterhalten.» Moriarty tätschelte Ozzie die Schulter. Seine Berührung war seltsam liebevoll. Ozzie spürte, wie er sich dieser Berührung hingab – dann riss er sich zusammen. Er ist Moriarty, ermahnte er sich selbst, Englands gefährlichster Verbrecher.


  Als Ozzie aufblickte, sah er in die enttäuschten Gesichter des Herzogs und der Gentlemen, darunter Alistair, der aussah, als hätte man ihm die Luft herausgelassen, so erschlafft saß er auf dem Rand seines Wassereimers. Die gegnerische Bande sah verschwitzt und schmutzig aus und wirkte nicht im Mindesten mehr eindrucksvoll oder bedrohlich.


  Carter sprang vom Gerüst herunter und dirigierte die Schaufel zu der Stelle, die Ozzie vorgeschlagen hatte.


  Die Aufmerksamkeit aller richtete sich nun auf die Schaufel – abgesehen von Ozzie. Er hatte gesehen, dass seine Freunde nicht länger gefesselt waren. Was hatte Moriarty mit ihnen gemacht? Ozzie hatte den Tempel gefunden und ihm die Münze gebracht, wie verabredet. Hatte Moriarty sie längst erledigt?


  Carter zog seinen Hut ab und winkte den Fahrer vorwärts. Die Schaufel in der Luft und den Schaufelarm auf volle Länge ausgefahren, bohrte sich die Maschine in die Mauer. Carter wedelte noch einmal mit dem Hut, damit der Fahrer die Schaufel zurückzog. Doch sie fuhr genau auf ihn zu und verpasste ihn nur um wenige Zentimeter, bevor er mit einem Satz aus dem Weg sprang.


  Moriarty, Ozzie, die Arbeiter und die Gentlemen blickten vom Gerüst herab, als der Bagger auf sie zurollte. Bevor sie reagieren konnten, schlug die Schaufel mit voller Macht im Gerüst ein, zersplitterte die Planken und ließ den gesamten Aufbau in sich zusammenfallen.


  Ozzie gelang es, einen Stützpfeiler zu ergreifen, der dem Zusammenprall widerstanden hatte. Er umklammerte den Pfeiler mit Armen und Beinen und schwankte in etwa sechs Metern Höhe erst in die eine, dann in die andere Richtung. Moriarty war mit überraschender Behändigkeit zu Boden gesprungen, bevor die Schaufel gegen das Gerüst geschlagen hatte, doch Ozzie hatte nicht sehen können, wohin er gelaufen war. Er selbst versuchte nun, einen guten Moment abzupassen, um zu springen.


  Pfeiler, Werkzeuge und Arbeiter fielen zu Boden. Einige Männer schrien, während andere unter dem Schutt begraben wurden. Manche rannten, um Schutz zu suchen, während andere sich gerade noch vor der Schaufel in Sicherheit bringen konnten.


  Während der Bagger erneut vorwärts drängte, sah Ozzie, wie Wiggins ihm aus dem Führerhäuschen winkte. Er hielt die Luft an und sprang auf das Dach des Baggers.


  Drinnen legte Holmes einen anderen Gang ein und verfolgte die Arbeiter. Wiggins sah den Herzog und ein paar andere aus dem Weg springen. Kurz darauf tauchte der Herzog in der Tür des Fahrerhäuschens auf und schwang eine Rohrzange gegen Wiggins. Wiggins wich aus, und die Rohrzange schlug mit einem Knall gegen die Wand. Der Herzog bedrohte ihn erneut, Wiggins duckte sich und rammte ihm dann mit aller Kraft die Schulter in den Bauch. Der Herzog flog vom Bagger und landete krachend auf einem Haufen Felsbrocken. «Gut gemacht, mein Junge!», rief Holmes vom Steuer her.


  In diesem Moment führten Pilar und Elliot Watson und Inspektor Lestrade um den Ausgrabungshügel. Das Schrillen der Polizeipfeifen scholl durch die Höhle, als uniformierte Polizisten hereinströmten. Sie kesselten die Arbeiter und die Gentlemen ein. Lestrade gelang es, Carter festzunehmen.


  In all dem Gewimmel konnte Ozzie Moriarty nicht entdecken. Er betrachtete die zackigen Wände der Höhle – zuerst sah er nichts als Felswände, die etwa sieben Meter in die Höhe reichte. Doch dann blitzte ein Licht an der Wand entlang. Ozzie sprang vom Bagger und folgte ihm.
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  Wiggins hatte von drinnen gesehen, was vor sich ging. Er kletterte hinaus und folgte Ozzie.


  «Wiggins, warte!», rief Holmes ihm nach.


  Doch Wiggins rannte weiter.


  Aus der Ferne war der Eingang zu diesem Tunnel von zerklüfteten Felsen verdeckt. Als Ozzie näher kam, bemerkte er ein Licht darin und folgte ihm. Der Tunnel führte im Zickzack weiter, doch Ozzie lief schnell. Beinahe wäre er über einen Hut gestolpert, der auf dem Boden lag. Sein Kopf dröhnte immer noch. Er wusste nicht, was er tun würde, wenn er Moriarty tatsächlich einholte. Er wusste nicht, warum er ihn überhaupt verfolgte. Aber er lief weiter. Als er um eine besonders scharfe Kurve bog, blieb Ozzie abrupt stehen.


  Moriarty kniete auf einem Bein. In der einen Hand hielt er eine Laterne und in der anderen einen Revolver, der genau auf Ozzie gerichtet war.


  «Warum folgst du mir, mein Junge?»


  Ozzie rang nach Luft. «Ich weiß nicht.»


  «Weiß noch jemand von diesem Tunnel?»


  «Ich glaube nicht.»


  «Verfolgst du mich, oder willst du mit mir fliehen?»


  Ozzie war sich nicht sicher. Sein Gehirn fühlte sich wie benebelt an. Sein Körper schmerzte vor Müdigkeit. «Was haben Sie gemeint, als Sie das über meine Zukunft gesagt haben?» Die Worte waren aus Ozzies Mund, bevor er überhaupt merkte, dass er sie gesprochen hatte. Er sah, wie Moriartys Gesicht sich entspannte. Seine Lippen bewegten sich, doch Ozzie konnte nichts hören. Er sah, wie Moriarty den Revolver senkte und die Hand nach ihm ausstreckte. Ozzies Atem ging immer flacher und angestrengter. Er machte einen Schritt vor.


  Bilder jagten durch seinen Kopf: Das Gesicht seiner Mutter auf den Fotos; Großtante Agatha, die stumm am Feuer saß; Holmes in seiner Wohnung, wie er Pfeife rauchte und aus dem Fenster sah; Wiggins und Pilar; und dann wieder seine Mutter, die krank im Bett lag und versuchte, ihm etwas zu sagen, bevor sie starb.


  «Ich glaube, ich möchte fliehen», brachte Ozzie heraus. Dann wurde es schwarz um ihn.
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  28. KAPITEL


  Die Lösung des Falls


  Ozzie kam zu Füßen von Holmes, Wiggins, Pilar und Elliot wieder zu sich. Watson kniete hinter ihm und half ihm dabei, sich aufzusetzen. Sein Kopf schmerzte.


  Sie waren alle wieder an der Ausgrabungsstätte, wo die meisten der Arbeiter gerade von der Polizei abgeführt wurden.


  «Ich bin froh zu sehen, dass du wieder unter uns bist, Osgood», sagte Holmes sachlich. «Watson, wie lautet Ihre Diagnose?»


  «Erschöpfung. Der Junge braucht ein kräftiges Essen und ein paar Tage Erholung.» Watson klopfte ihm auf den Rücken.


  «Wiggins hat mir erzählt, dass du versucht hast, Moriarty allein festzunehmen. Ich schätze deinen Einsatz, Osgood, aber das nächste Mal bittest du um unsere Hilfe. Nur wenige überleben eine solche Begegnung mit Moriarty. Du hattest Glück, dass Wiggins dich gefunden und aus dem Tunnel gebracht hat.»


  Ozzie nickte und blickte zu Holmes auf. Was war im Tunnel mit Moriarty geschehen? Hatte Ozzie wirklich mit ihm gehen wollen? Als er zu Wiggins herübersah, wandte sein Freund sich ab.


  «Wieder einmal war eure Leistung unschätzbar, Baker-Street-Bande», fuhr Holmes fort. «Ihr habt dabei geholfen, durch meinen Freund Watson für eine gute Ablenkung zu sorgen. Moriarty glaubte, dass Watson entführt worden sei und wir nach ihm suchten, während meine Energien tatsächlich darauf fokussiert waren, Moriarty und seine Ausgrabungsstätte zu finden. Ich weiß, dass ich euch getäuscht habe, weil ich euch nicht in dieses Manöver einweihte. Doch ich verdächtigte euren Bekannten hier» – Holmes deutete auf Alistair, der von einem der Beamten festgehalten wurde – «von Anfang an als Moriartys Agenten.


  Trotz meiner Anstrengungen, euch im Nebel tappen zu lassen, habt ihr Watson und Tuttle im Tower von London gefunden. Sie suchten dort nach dem Tempel der Diana. Da wir Calico Finchs Notizbuch, das Moriarty hierhergeführt hat, nicht in den Händen hielten, untersuchte Tuttle die Manuskripte, die Finch in der Nacht seines Todes studierte, noch einmal gründlich. Sie lieferten uns ein paar Puzzlestücke, jedoch nicht das vollständige Bild.


  Tuttle hielt drei Orte für den Tempel für möglich. Die Katakomben des Friedhofs von West Norwood waren einer, der alte römische Brunnen im Tower von London ein weiterer. Mit dem Rätsel, das ihr mir vom Friedhof mitbrachtet, hatte Watson einen Hinweis darauf hinterlassen, wo er als Nächstes suchen würde.


  Erst mit Hilfe von Tuttles Verständnis von der Anordnung antiker römischer Bauten und durch meine Kenntnis der Ausgrabungen, die in dieser Stadt bereits durchgeführt wurden, sowie von der verlassenen U-Bahn-Station Tower Hill und den anliegenden Tunneln und Kammern, kamen wir schließlich auf diesen Ort. Ich hatte Lestrade von unseren Überlegungen unterrichtet und ihn gebeten, sich in der Nähe zu halten.»


  «Darum wartete er also genau vor dem Ausgang, als wir auf die Straße kamen?», fragte Pilar.


  Holmes nickte.


  «Ich hatte allerdings nicht erwartet, dass ihr die Ausgrabungsstätte allein finden würdet.»


  «Das war alles Elliots Verdienst», sagte Wiggins. «Er ist den Gentlemen den ganzen Tag gefolgt, ohne dass sie es gemerkt haben. Dann hat er uns hergeführt.»


  Elliot wurde rot und nickte.


  «Gute Arbeit», sagte Holmes. «Osgood, du bist der einzige Mensch, der in den letzten vierzehnhundert Jahren die Goldschätze und die Statue der Göttin Diana erblickt hat. Was hast du uns zu erzählen?»


  Ozzie blickte zu Holmes hoch. Trotz allem, was geschehen war, wollte er immer noch das Gespräch mit dem Meister zu Ende führen. Doch er sah ein, dass dies nicht der richtige Moment dafür war. Er schob die Hand in die Tasche und zog eine Goldmünze heraus.


  Holmes nahm sie und betrachtete sie bewundernd. «Eine echte Goldmünze aus einem anderen Jahrtausend.»
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  Wiggins schüttelte plötzlich den Kopf und ging davon. Während die anderen noch die Münze bewunderten, ging Ozzie ihm hinterher.


  «Was ist los, Junge?», fragte Ozzie.


  «Ich bin dir gefolgt und habe gehört, wie du mit Moriarty gesprochen hast. Du hast ernsthaft überlegt, ob du mit ihm gehst, stimmt’s?»


  Ozzie schämte sich, dass Wiggins alles gehört hatte – aber auch dessen, was er zu Moriarty gesagt hatte. Er wusste nicht, was schlimmer war.


  «Kurz bevor Moriarty dich verließ, habe ich gesehen, wie er dir diese Münze in die Tasche steckte. Was hat das zu bedeuten, Oz? Denkst du wirklich darüber nach, ein Spion zu werden? Willst du mich jetzt auch betrügen?» Wiggins’ Ton war hart.


  «Nein», sagte Ozzie leise.


  «Warum benimmst du dich dann so, als wärst du sein Kumpel?»


  Ozzie blickte in das Gesicht des einzig wahren Freundes, den er je gehabt hatte. «Wiggins, ohne dich und Pilar wäre ich ganz allein auf der Welt. Der Tag heute … das ganze letzte Jahr war für mich sehr hart. Bitte versuch, das zu verstehen. Ich weiß nicht, was ich Moriarty sagen wollte oder warum er mir diese Münze gegeben hat. Ich weiß nur, dass ich beides nicht will. Ich will die Münze nicht, und ich will nicht auf seine Seite wechseln.»


  Wiggins neigte den Kopf und betrachtete seinen Freund. Seinen müden, kranken, treuen Freund. Nach einer Minute legte er Ozzie den Arm um die Schultern und grinste. «Du bist heute ein bisschen komisch, Oz, aber ich glaube dir. Und wegen der Münze sollten wir nichts übereilen. Wenn wir sie ans Museum verkaufen, können wir morgen Roastbeef essen.»


  Dankbar nahm Ozzie Wiggins’ Stimmungswechsel auf.


  «Ich sehe das so, Oz: Wir verkaufen diese Münze, dann ersetzen wir ein paar der kaputten Sachen im Schloss und feiern ordentlich.»


  «Wir feiern?», fragte Ozzie.


  Wiggins’ Augen funkelten im trüben Licht der Höhle. «Wir feiern deine Rückkehr und einen Neubeginn für die Bande und …» Wiggins brach ab.


  «Und was?», fragte Ozzie.


  «Wie wäre es, wenn wir Pilar offiziell in die Bande aufnehmen?»


  Mit glänzenden Augen warfen die beiden einen Blick zu Pilar, die Holmes gerade in allen Einzelheiten von den Ereignissen des Tages berichtete.


  «Ja», stimmte Ozzie zu. «Das klingt wirklich nach einem Grund zu feiern.»
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  DER TOWER VON LONDON


  Ein bisschen Geschichte


  Über neunhundert Jahre nach seiner Erbauung stellt der Tower von London immer noch eines der eindrucksvollsten Gebäude von ganz England dar. In seiner Vergangenheit diente er bereits als Festung, königliche Behausung, Gefängnis, Zoo, Folterkammer, Münzerei, Observatorium, Tresor, Museum und Touristenattraktion, und zahlreiche Geschichten ranken sich um ihn.


  Der Bau des Towers begann im Jahre 1078 auf Anordnung von König William I.. William war Herzog der Normandie und erhob nach dem Tod des englischen Königs Edward dem Bekenner Anspruch auf die britische Krone. Ebenso erhob Edwards Bruder Harold Godwinson, auch bekannt als Harold II., Anspruch auf den Thron von England  und er war nicht der Einzige. Um seinen Anspruch geltend zu machen, marschierte William in England ein und besiegte Harold II. und die englische Armee 1066 in der Schlacht von Hastings. Daher stammt Williams Zusatzname ‹der Eroberer›.


  Es heißt, dass William der Eroberer den Tower von London nicht nur als Festung erbauen ließ, um London vor Eindringlingen zu schützen, sondern ebenso, um sich selbst vor den Angelsachsen zu schützen, die er unterworfen hatte.


  Der Tower von London wurde am östlichen Ende Londons errichtet, neben der Themse und dort, wo sich zwei alte römische Mauern kreuzten.


  Der Bau des Towers dauerte etwa zwanzig Jahre und war erst nach Williams Tod beendet.


  Der ursprüngliche Teil des Towers, auch bekannt als der White Tower, ist ein großartiges Gebäude von etwa dreißig Meter Höhe, dessen Steinmauern zwischen vier und fünf Meter dick sind. Um das Jahr 1100 konnte man den Turm wegen seiner enormen Höhe schon von weitem erkennen.


  In den nächsten zwei Jahrhunderten wurden dem Tower von London zusätzliche Befestigungsanlagen beigefügt. Eine Mauer mit dreizehn Türmen entstand um den White Tower. Eine zweite Mauer kam dazu. Diese umgab die erste und beherbergte weitere sechs Türme. Um diese letzte Mauer grub man einen Burggraben, der von der Themse gespeist wurde.


  Zu Anfang nutzte man den Tower hauptsächlich als Festung und als Gefängnis für wichtige Gefangene. In den vergangenen Jahrhunderten beherbergte das Gefängnis Könige aus Schottland und Frankreich, einen walisischen Prinzen, ein paar englische Könige, Königinnen und Prinzen, Herzöge und bekannte Adlige. Unter den Gefangenen waren auch die Kinder, Frauen, Brüder und Schwestern der Könige. Einige von ihnen wurden sogar im Tower hingerichtet.


  Später baute man innerhalb der Mauern wohnlichere Behausungen, und das Gebäude diente als Palast.


  Jahrhundertelang hielt man sich im Tower eine königliche Menagerie  eine Sammlung von Tieren aus England und dem Rest der Welt. Schließlich siedelte man die Tiere um und gründete mit ihnen den Londoner Zoo.


  Andere Bewohner des Towers sind die Wächter, die sogenannten Yeoman Warders oder auch Beefeater, welche das Gebäude (und seine Gefangenen) von Anfang an bewachten. Ihre Uniform ähnelt der der königlichen Garde.


  Der Tower dient außerdem seit über siebenhundert Jahren als Aufbewahrungsort der Kronjuwelen.


  Und schließlich wird der Tower seit Menschengedenken von mindestens sechs Raben bewohnt. Der Legende nach steht Englands Untergang bevor, sollten die Raben je den Tower verlassen.


  Heute ist der Tower von London eine beliebte Touristenattraktion. Und so war es schon, als Ozzie und die Baker-Street-Bande durch die Straßen von London zogen.
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  DIE KUNST DER VERKLEIDUNG:
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  Äußerliche Erscheinung


  Ein Detektiv muss von Zeit zu Zeit seine natürliche äußere Erscheinung verändern. In der Geschichte habt ihr gesehen, wie Sherlock Holmes seine große, schlanke Figur in die eines stämmigen Arbeiters verwandelte. Mit ein paar Tricks und dem richtigen Material könnt ihr eure Größe und euren Umfang ebenfalls ändern.


  Größe


  Schuhe mit unterschiedlichen Absätzen sind unschätzbar wertvoll für eure Verkleidung. Hohe Absätze können unter langen Hosenbeinen, Röcken oder Kleidern versteckt werden, um größer zu erscheinen. Ein hoher Zylinder für einen Mann oder ein geschmückter Hut für eine Dame ist ein weiterer guter Trick, um ein paar Zentimeter an Größe zu gewinnen. Wenn du mehr als nur ein paar Zentimeter größer erscheinen willst, könntest du die Hilfe eines kräftigen Freundes annehmen und dich auf seine Schultern setzen. Dann solltest du einen langen Mantel tragen, um ihn darunter zu verstecken. Achte darauf, dass die versteckte Person Luftlöcher zum Atmen hat und beim Gehen gut aufpasst. Nichts deckt deine Verkleidung schneller auf als ein böser Sturz. Sei also vorsichtig, wenn du dich für diese Technik entscheidest.


  Gewicht


  Um deinen Umfang zu verstärken, brauchst du gutes Füllmaterial. Schaumgummi (erhältlich in jedem Baumarkt) kann verwendet werden, um damit einen dicken Bauch darzustellen. Ebenso kann das Material in die Schultern jedes Jacketts gestopft werden, um breite Schultern vorzutäuschen  oder hinten in die Hose für einen dicken Po. Mit einem weichen Kissen oder einem Ballon unter einem dehnbaren Kleid oder unter einem Mantel kann man eine Schwangerschaft vortäuschen. Um dein Gesicht etwas dicker erscheinen zu lassen, schiebst du dir Weintrauben (oder andere weiche Früchte) neben die obere Zahnreihe in die Wangen.


  Um schlanker zu erscheinen, reicht es manchmal schon, ein paar Zentimeter an Größe dazuzuschummeln (siehe oben). Um das Gesicht schmaler erscheinen zu lassen, lies dir den Punkt «Die Kunst der Verkleidung: Make-up» im zweiten Buch durch.


  Und denk immer daran: Die überzeugendste Technik des Detektivs ist Selbstsicherheit. Wenn du nicht an dich glaubst, werden dir auch die anderen nicht glauben. Sei schlau, sei bedächtig und überzeugend.


  TIPPS FÜR DEN JUNGEN KRYPTOLOGEN


  Seit Jahrhunderten gibt es alle möglichen Formen verschlüsselter Nachrichten, und der angehende Detektiv sollte zumindest ein paar davon kennen. Die Form der Verschlüsselung, die Ozzie in diesem Buch entziffert, nennt man Chiffrierung. Bei einer Chiffrierung ersetzt man jeden Buchstaben des Alphabets durch ein Symbol. Diese Art der Geheimschrift unterscheidet sich von einem sogenannten Code, bei dem ganze Wörter oder Sätze durch Symbole ersetzt werden.


  Das Ausdenken einer solchen Geheimschrift nennt man Chiffrieren. Jemand, der eine chiffrierte Nachricht entziffern kann, nennt man einen Kryptologen.


  Der erfahrene Kryptologe setzt bestimmte Tricks ein, um die Nachricht zu knacken, doch ebenso ist er darauf angewiesen, einfach auf gut Glück etwas auszuprobieren und zu sehen, ob es klappt.


  Chiffrierte Nachrichten gehörten schon immer zu Mr Holmes Arbeit. In Sir Arthur Conan Doyles Geschichte «Die tanzenden Männchen» (die uns zu unserer Geschichte «Watson verschwindet» inspirierte) erklärt Holmes einige grundlegende Punkte zum Thema Kryptographie. Da diese Erklärungen sich allerdings auf die englische Sprache beziehen, wollen wir hier nicht näher darauf eingehen, sondern sehen uns stattdessen an, welche Tricks man für die Entzifferung deutscher Chiffrierungen verwenden kann.


  


  Das Verfahren, die Buchstaben der Botschaft durch ein Symbol zu ersetzen, lässt sich durch die sogenannte Häufigkeitsanalyse knacken: Dabei geht man von der Tatsache aus, dass jeder Buchstabe unterschiedlich häufig in einer Sprache vorkommt. Im Deutschen kommt der Buchstabe «E» am häufigsten vor, gefolgt von «N» und «I».


  Wenn also in einer verschlüsselten Nachricht ein Symbol am häufigsten auftaucht, kann man davon ausgehen, dass es den Buchstaben «E» darstellt.


  Wenn man diese Tipps beherzigt und sich daraufhin die chiffrierten Nachrichten in dieser Geschichte vornimmt, erkennt man, dass [image: img52.png] insgesamt 17 Mal auftaucht, deutlich öfter als jedes anderes Symbol. Wir können also davon ausgehen, dass es sich um ein E handelt. Nimm jetzt ein Blatt Papier, leg es über die Symbole und schreib überall ein E hin, wo das Symbol in den Nachrichten auftaucht.


  


  Wir sehen als Nächstes, dass es 3-lettrige Wörter gibt, die ein E in der Mitte haben. Da wir wissen, dass die häufigsten Wörter mit einem mittigen E «wer» oder «der» lauten, können wir annehmen, dass es sich beim letzten Buchstaben um ein R handelt. Damit haben wir 13 weitere Symbole gelöst. Nimm wieder dein Blatt Papier und schreibe das R über die jeweiligen Symbole.


  


  Ein 2-lettriges Wort mit einem E am Anfang, das aber nicht auf R endet, kann nur das Wort «es» sein. Das S hilft uns, 11 weitere Symbole zu entschlüsseln.


  


  Drei weitere 3-lettrige Wörter enden mit einem E. Die Wahrscheinlichkeit, dass es sich hierbei um das Wort «die» handelt, ist am größten. Mit der Entschlüsselung von I und D haben wir 20 weitere Symbole entschlüsselt.


  Probier ein bisschen herum, und innerhalb kürzester Zeit hast du auch den Rest entziffert.


  


  Es macht großen Spaß, verschlüsselte Nachrichten zu knacken. Und ebensolchen Spaß, sich die Symbole dazu auszudenken und ein paar Nachrichten mit seinen Freunden zu verschlüsseln.
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